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Marbumtr Intum 
Der Preis des BlatteS beträgt für Marburg: ganzjährig 6 si., halb-> 
Mrig 3fl., vierteljährig I fl. 50 kr., monatlich 50 kr. Bei Zustellung 
wß HauS monatlich 10 kr. mehr. Mit Poswersendung: ganzjährig 7 fl., > 

halbjährig 3 fl. 50 kr. und vierteljährig 1 fl. 75 kr. ! 
Die Einzelnummer lostet 7 lr. 

^ Erscheint jeden Sonntag und Donnerstag friih. 

' Schriftlcitung nnd Verwaltung befinden sich: Postgasse Nr. 4. Sprech-
^ swnden des Schristleiters an allen Wochentagen von 11 bis 12 Uhr 
! vormiltags. 

Einschaltungen werden von der BerlagShaiidlimg des BlatteS und 
allen größeren Annoncen-Expeditionen entgegengenommen. SchlusS 
für Einschaltungen Mitwoch und Samstag Mittag. — Offene 
Reklamationen sind portofrei. Manuscripte werden nicht zuriick-

gesendet. 

Kinkadmist zum Bezüge. 
Mit k. Oetober lLNT beginnt das vierte Quartal der 

„Marburger Zeitung". 
Wir erlaulien un« hiemit zu einem zahlreichen Abonnement, 

beziehungsweise dessen Erneuerung ergebenst einzuladen. Unser 
Blatt wird seiner bisherigen Haltung treu bleiben und alle» 
Wissenswerte aus der Politik, dem Gemeinde- und Vcrcins-
leben, dem GerichtSsoale und den TageS-Ereignissen klar 
und bündig zur Kenntnis der geehrten Leser bringen. 

Der Preis der „Marburger Zeitung" bleibt der bis­
herige, die Bezugs-Bedingungen befinden sich an der Spitze 
des Blattes. 

I n s e r a t e  f i n d e n  i n  d e r  i n  a l l e n  K r e i s e n  v i e l  u n d  g e r n  
gelesenen „Marburger Zeitung" die größte Verbreitung. 

Die Deiwaltuntt. 

Aie nkMliike Komöilie in Oefterreilk. 
Bou jitarl Prüll. 

Berlin, erste Hälfte September. 

Will lnan das Hauptgebrechen der deutschösterreichischen 
Vertheidigungs-Politik in Kürze kennzeichnen, so wird man 
sagen müssen: Die Führer unserer Stammesgenossen in 
O e s t e r r e i c h  v e r s c h w e n d e n  i h r e n  S c h a r f s i n n  a u f  k l e i n e  
Parteimanöver, um der Mühe enthoben zu sein, 
eine große, gewaltige Volksbewegung zu entfesseln. 
In der Habsburgischen Monarchie handelt es sich jedoch in 
erster Linie um Racenkämpfe, in zweiter um clericale und 
feudale Sonderinteressen. Das Wirrsal von Gegensätzen und 
unaufhörlichen Conflicten geht aus den Ansprüchen der kleinen 
Nationalitäten und der ererbten Kasten hervor, welche sich 
auch nicht scheinbar den Bedingungen deS modernen Cultur-
staates unterwerfen. Die Parteien im Parlamente und außer­
halb desselben sind nur Werkzeuge dieser dem Staate trotzig gegen­
überstehenden Fehde-Bünde—Conföderationen nannten dieselben 
die Polen vor dem Untergange ihres Reiches. 

Die Regierung des Grafen Taaffe, 
hat die schon früher geübte Praxis erweitert, durch Einzel-
zugeständnisse an die Meiftfordernden sich selbst vor dem 
Falle zu bewahren. Im Mittelalter nannte man diese 
Megelder einer unfreien Herrschaft „Privilegien" ; heute 
schämt man sich des Wortes, begehrt aber desto mehr 
Geschenke vom Staate für die nothdürftige Aufrechthaltung 
des Landfriedens. 

Solchen elementaren Triebkräften und einer solchen 
von der Hand in den Mund lebenden Regierung gegenüber 
glauben die Deutschen noch immer mit dem Hausmittelchen 

des Constitutionalisinlls auszukommen, der auch in dcn 
übrigen europäischen Staaten Zeichen der Altersschwäche ver-
räth. Diese politische Doktrin wäre gizttlich schön, wenn sie 
sich nicht als unendlich lindtich auf dem vorbereiteten Schlacht-
felde der :)/ationalitäten, auf österreichischem Boden erwiese. 
Da sind aber die Traditionen des Faustrechtes und der 
hispanischen Politik, welche die Volker gegen einander aus­
spielt, und die unfähigen bevorzuc^t, noch recht lebendig ge^ 
blieben. Dies Alles erfahren die Deutschen jeden Ta^^, suchen 
sich jedoch darüber hinwegnltäuschen, um nicht eine ihnen un­
bequeme Kampfesweise erlernen zu müssen. Sie kommen 
stets zu spät und sind niemals gerüstet genug. Die noth-
wendigen MisSerfolge rufen sodann in ihnen nichts anderes 
hervor, als ein wei chli ch es S e l bstb edau ern, dessen 
N i e d e r s c h l a g  e i n  k a u m  ü b e r w i n d l i c h c s  T r ä g h e i t s g e -
fühl ist. ' ' 

Die siavischen Völkerschaften haben bald nach Wieder­
herstellung der Verfassung ihre nationale Begehrlichkeit 
mobilisiert, ihre Forderungen in schroffster Art mittelst Re­
solutionen, Declarationen und dergleichen angekündigt. Sie 
ließen sich nicht entmuthiaen, wenn sie, nahe dem Zielpunkte 
ihrer Wünsche, zurückgeworfen wurden, wie beim Ausgang 
des Sistirungsministeriums Belcredi und der Aera Hohen­
wart. llnd diese Zähigkeit hat ihnen bereits reichliche Früchte 
getragen. Die Polen errangen schon unter dein ersten Bürger­
ministerium eine Ausnahmestellung, die denselben eine fast 
völlig unabhängige und unverantwortliche nationale Selbst­
verwaltung, einen massgebenden Einfluss im Reichsrathe gab, 
welcher sogar die übrigen Provinzen zu Tributleistnngen für 
Galizien zwang. So weit sind die Tschechen noch nicht', 
allein sie errangen doch Sprachverordnungen und andere 
brauchbare Handhaben ^^nr planmäßigen Slavisierung der 
deutschen Gebietstheile Böhmens, Mährens und Schlesiens, 
die sie weidlich ausnützen. Ja selbst das in Culturwindeln 
liegende Slovenenvölkchen erstarkte in seinen nationalen Ge­
lüsten an der Mutterbrust der Regierung. Feudale und 
Clericale, auch jene deutschen Ursprunges, halsen unermüdlich 
den Slovenen, sich mit deutschet'Gute zu bereichern und 
die Staatsautoritäten zu schwächen — natürlich in der 
Voraussetzung, auch ihren Kastenvortbeil init Wucherzinsen 
hereinzubringen. 

Die Deutschen verschmähten es lange Zeit absichtlich, 
das nationale Bewusslsein zu mobilisieren. Selbst der große 
Krieg von 1870, welcher der Welt die deutsche Kraft offen­
barte, fand bei dcn österreichischen Stammesgenosscn zwar 
warme Sympathien, nicht aber das Berständniss dessen, was 
für das eigene Wohl geboten war. Die starke Improvisation 
eines slavisch-föderalistischen Staates, welchen Hohenwart 
versuchte, weckte vorttbergehend ein deutsches Gemeingefühl in 
den Alpenprovinzen und Sudetenlätldern, das in dem Momente 
erlosch, als die drohende Gefahr beiseitigt schien. Erst nach­
dem das System Taaffe seine Absicht einer schrittweisen 
Slavisierung Oesterreichs immer deutlicher zu entschleiern 

begann, regte sich endlich ungestüm der deutsche 
Nationalgeist. Man durfte hoffen, dass er zu einer 
Sturyvelle anwachsen und das unheilvolle Sustcm hinweg-
schwemmen würoe. 

Eitler Wunsch! Die Wogen glätteten sich sogleich, 
nachdem Taaffe das Oll des „deutsch-tscdechischen Ausgleiches" 
über sie ausgoss, welches die jungtschechische Strötnnng bald 
forttrieb. Das Nationalgefühl wurde in die Reserve 
entlassen, mit dem Vorbehalt der Wiedereinberufung — 
vertnuthlich, wenn die Schlacht endgiltig entschieden. Man 
t?cquemte sich abermals zn einer schwächlichen Gelegen­
benspolitik, welche bis jetzt nur darin besteht, dass 
sie alle günstigen Gelegenheiten versäumt. Die natio­
nale Sturmflnth war zurückgerollt, und da man der Oppo-
sitions-.Pfuscherei satt geworden, warf man sich auf diplo­
matische Pfuscherei. 

Die „Bereinigte deutsche ^^inke" im ».österreichischen 
Reich'?rathe hat sich eine geradezu ungeheuerliche Tactik 
zurechtgelegt. Sie ist keine Oppositionspartei mehr und noch 
keine Regierungspartei, sondern der höflich ausweichende 
SchmoUer, der sich zwischen zwei Stühle setzt. Sie betont 
die nationale Richtung überaus sanft in einer .^principicllen 
Abwel)r", verzichtet aber auf jede Sühne der früheren und 
selbst der fortdauernden Vergewaltigung des Deutschthums. 
Sic ist glücklich, wenn ibr ein deutscher Notar für Cilli zu­
gebilligt wird, nachdem vorher dcn Slovenen bedeutungs­
schwere Zugeständniffe — gemacht worden. Sic rechnet sich 
Zufälle zum Verdienst an, wie die Pensionirung des alt-
tschechischen ^>;andsmann-Ministers Prazak, der keine Partei 
mehr hinter sich hatte, oder das Entlassungsgesuch des ge­
alterten ^^andespräsidenten von Krain, Baron Winklcr, 
welcher diese Provinz gänzlich slovenisiren durfte. Sie hört 
täglich von Ucberfällen und von Misshandluugen deutscher 
Landsleute in Böhmen, Mähren, tröstet sich jedoch damit, 
dass ibr Clubministcr Graf Knenburg bei dem Mangel 
eines Portefeuilles einmal Zeit finden wird zur platonischen 
Erörterung dieser Dinge im Cavinetsrathe. Und während die 
Tschechenführer dcn ganzen Sommer über in großen Volks­
versammlungen unter freiem Himmel — dcn sogenannten 
Tabors — die slavischen Massen zu fanatisieren suchen, be­
gnügen sich die deutschen Abgeordneten mit einem form­
v o l l e n d e t e n  R e c h e n s c h a s t s b e r i c h t  d e s  H e r r n  v .  P l e n e r  i n  
der Handelskatnmer von Eger, welche den Zuhl?rern die 
politische Witterung ungefähr so schilderte: Die Lage des 
Deutschthums sei nicht so gut, als er wünsche, und nicht so 
schleckt, als sie überhaupt sein könnte. Man müsse sich be­
reit halten — zum weiteren Nachgeben! Jetzt sind die öster­
reichischen Landtage eröffnet worden, früher, als selbst die 
Fisderalisten es erwarteten, für wclche diese Körperschaften 
die Bedeutung fester Sammelpunkte haben und welche ihnen 
eine gesetzlich gewährleistete Jniurrection wider Reichseinheit, 
Reichsoerfaffung und Reichsinteressen ermöglichen. Graf Taaffe 
glaubt durch diese Ueberrumpeluug sie zu zwingen, das 

^Nachdruck verboten.) 

Gin gefährlicher Hast. 
Bon Jenny Piorkowska. 

(Fortsetzung u. SchlusS.) 

Der Baron begegnete des Sprechenden Blick ohne auch 
nur mit der Wimper zu zucken lmd rauchte ruhig weiter. — 
Doch in der nächsten Minute schon überkam ihn eine seltsame 
Unruhe und gern hätte er sich von Röting abgewandt, wenn 
dieser ihn nicht mit eigenthümlichein Lächeln am Rockknopf 
festgehalten und dadurch zum Stillstehen gezwungen hätte. 

„Ja, ich kann diesen Dalmais jetzt vor mir sehen", 
wiederholte Röting; „als ich ihn aber zuletzt in Paris sah, 
war sein Haar — wie unsere modernen Belletristen sich aus­
drücken würden — von glänzend schöner nnssbrauner Farbe, 
ebenso der Vollbart, den er damals trug. Er besaß eine ganz 
erstaunliche Selbstbeherrschung, doch erinnere ich mich, dass 
er — wenn er erregt war — die eigenthümliche Gewohnheit 
hatte, sein Kinn in der Hand ruhen zu lassen und sich mit 
Daumen und Zeigefinger leicht zu streichen." 

Dabei ruhte des Sprechenden Auge sehr bedeutungsvoll 
auf des Barons schlanker weißer Hand, welche die eben be­
schriebene Bewegung machte. 

Mit einem Ruck ließ der Baron seine Hand sinken, 
doch obwohl seine Züge auffalleitd blass waren, trat er doch 
mit elastischem Schritt an den Rauchtisch, zündete sich eine 
neue Cigarette an, und blies die kleinen Rauchwölkchen mit 
der Ruhe eines höflichen Zuhörers in die Luft. 

„So sehr dieser DalmaiS auch gesunken ist", sprach 
Röting in ruhigem Tone weiter, „so fehlt es ihm doch nicht 
an mancher guten Seite. Sein Verhör brachte auch manche 
romantische Geschichte von ihm zur Sprache; er hat manchen 

Freundschaftsdienst geleistet und hat für Arme llnd Unglückliche 
stets eine offene Hand gehabt; — er ist wohl auch der Held 
mancher ä'iwnnvur gewesen. Ich entsinne mich, dass 
erzählt wurde, er trage von einem dieser Recontre ein lebens­
längliches Memcnto in Gestalt einer Kugel mit sich herum — 
hier an dieser Stelle!" 

Und mit schneller Bewegung lag des Sprechenden Hand 
mit kräftigem Drucke auf des andern Schulter. Ein Ausdruck 
heftigen Schmerzes glitt über des Franzosen Gesicht, aber 
kein Laut kam ül?er seine festaufeinandergepressten Lippen. 

„Verzeihung, wenn ich Ihnen wehe that!" sagte Röting 
in höflichem Tone, „berührte ich Sie vielleicht an einer 
empfindlichen Stclle?" 

Ohne etwas zu erwidern, trat der Baron an das offene 
Fenster und schaute sinnend hinaus, während Röting ihn 
aufmerksam beobachtete. 

„Sie kennen diesen Andre Dalmais?" fragte der Baron 
nach kurzem Schweigen in ruhigem Tone. „Glauben Sie, 
dass er leicht zu fangen ist? — Ich meine, glauben Sie, 
dass er wie eine Ratte in die Falle geht?" 

„Entschieden nicht", lautete die Antwort; „wenn er 
thörichterweise alle Borsicht beiseite läsSt, wird er, da er 
beizeiten gewarnt ist, sich so schnell als möglich aus dem 
Staube machen — sagen wir heute Abend — ohne Verdacht 
zu erregen oder irgend welche Scene zu verursachen." 

Nach diesen Worten schritt Röting der Thüre zu. 
„Und Sie würden ihn nicht verrathen, angenommen, 

Sie wären in der Lage, das zu können?" 
„Ich glaube nicht — schon aus Rücksicht für nteiue 

Freunde." 
Die Blicke der beiden Herren begegneten sich und sie 

schienen auch einander vollkommen zu verstehen. 

Als Hilda sich an dem Abende in ihr Schlafzimmer 
zurückzog, saß sie noch lange sinnend da, bevor sie sich zum 
Schllifen niederlegte. Ihre Leidenschaft für dcn Baron be­
ängstigte sie fast —weshalb, hätte sie selbst nicht sagen können. 
Vom ersten Augenblicke ihrer Bekanntschaft an hatte dieser 
schöne, etwas schwermüthige Maun auf ihr romantisch an­
gelegtes Gelnüth einen tiefen Eindruck gemacht. 

Er war, wie sie glaubte, ein edler Charakter, der '^^iebe 
und des Vertrauens eincs Mädchens wert. Und dass auch er 
sie leidenschaftlich liebte, ^as wusste sie ja. — Sie gedachte 
seiner oft geheimnisvollen Reden und 'seiner auffallenden 
Zurückh.iltuug betreffs seiner Vergangenheit. 

Ein leises Gefühl der Wehmut beschlich sie, als sie seines 
heutigen Benehmens gedachte, wie ernst und zerstreut er den 
ganzen Abend gewesen, wie er sie offenbar absichtlich geinieden 
hatte, wie cr, als sie ihm „Gute Nacht" gewünscht, ihre Hand 
festgehalten und sie so seltsam angeschaut hatte. Dann erinnerte 
sie sich noch eines kleinem Umstandes, dcn sie zuvor kaum 
beachtet hatte. 

Wie sie nachmittags unbemerkt von ihm in das Billard­
zimmer getreten war, als er gerade mit größtem Interesse in 
der Zeitung gelesen, und ihre Hand auf die Schulter gelegt 
hatte, war cr heflig erschrocken und hatte ihr ein todtenbleicheS 
Gesicht zugekehrt; als sie alsdann nach derZcitnng gegriffen, 
hatte cr ihr dieselbe fast heftig aus der Hand gerissen. WaS 
mochte er wohl gelesen haben? 

Das Sinnen und Grübeln versetzte sie alltuahlich in 
eine solche Aufregung, dass sie nicht imstande war, sich jetzt 
schlafen zu legen. Sie wollte — sie musste mit eigenen Augen 
sehen, was den Geliebten so außer Fassung gebracht hatte.. 

Im nächsten Augenblicke hatte sie ihr Zimmer verlassen 
und schlich sich leise nach dem Billardzimmer, wo sie — wie 
sie wusste — die Zeitung finden würde. 
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geschäftsmäßige Geleise nicht zu verlassen, und der Noth-
wendigteit enthoben zu sein, in Böhmen das schwierige Aus^ 
gleichSlverk durch Einbringung der verheißenen Vorlagen 
wieder in Gang zu bringen. Wichtige Dinge auf morgen, 
denkt der Versöhnungsgraf, und rechnet auf oie vielerprobte 
Geduld der Deutschen. Diese werden auch ruhig ihre Anspriiche 
auf die lange Bank schieben lassen. Doch die jungtschcchischen 
Sieger werden — ungerührt von der MandatSniederlegung 
der elf wahlprioilegierten j^ideicommissbcsil^er, welche ihr für 
den Ausgleich verpfändetes Wort nicht brachen, allein dafür 
auch nicht einstehen wollen — mit hussitischem Feuereifer die 
Schalen idreS Zornes über die Regierung und über die 
Deutschen ausschütten. Sie werden das mythische böhmische 
Staatsrecht wieder in bengalischer Beleuchtung in den Vorder» 
gruns stellen und sich als Retter Oesterreichs vor dem „Neu­
preußenthum" geberden. Sie werden mit Frankreich und 
Rußland auf offener Tribüne liebäugeln, das Anathema 
gegen den Dleibund aussprechen und den deutschen Lclndesge-
nossen nur das Recht einräumen, als Schu^;bürger für diese 
Zwecke eines Slavei'staatcs Steuern zu zahlen. Diese Prophe­
zeiung ist nicht im mindesten gewagt, denn die Tschechen 
besitzen die Entschlossenheit, ihre tollsten Zukunftspläne un-
verhüllt darzulegen, um ihre fanatischen Anhänger zu noch 
stärkeicr Hasscsgluth zu entflammen. Die deutschen Abgeord­
neten werden dagegen einige wohlbedachte, nirgends anstößige 
Reden halten uud sich vielleicht zu einem würdevollen 
Proteste aufraffen, welcher den Wählern die Meinung einflößen 
soll, nun sei Alles in schönster Ordnung. Mit kunstvollen 
Worten die Olnimacht verbergen und die Macht eines ziel-
bcwussten VolkswillenS einzuschläfern, darin bestand bis jetzt 
das ganze Geschick der deutsche« Parteileitung. Die vielge­
rühmte und auch von nuS als unverlässlich gehaltene Ein-
müthigkeit der deutschen Volksgenossen dürfte sich niemals in 
kraftvollem Thun, sondern nur im Gewährenlassen und Al?-
warten erproben. Und deshalb brennt auch der Nationalgeist 
im dcmschen Lager hernieder wie eine armselige Kerze, die 
nicht erneuert wird, während die Tschechen das ganze vor-
räthige Erdöl in ein dampfendes Licht verwandeln, das weit­
hin den slavischen Siegestaumel ankündigt, der vorläufig an 
wehrlosen Deutschen sein Müthchen kühlt. 

ES ist traurig genug, diesen Unterschied der nationalen 
Temperamente und Willensfactoren aufdecken zu müssen, 
und noch trauriger, das einzige Mittel der Rettung vernach­
lässigt zu sehen. Wenn man mit Engelszungen predigte, so 
würde man doch nicht die Thatkraft und den Opfermuth 
der Deutschen beleben, welche ihnen allein Heil bringen 
könnten. Ist dieser Opfermuth bei den deutschen Fabrikanten 
Nordböbmens zu finden, die, um an den Löhnen zu sparen, 
ihre Heimat mit tschechischen Arbeitercolonicn verseuchen und 
so allmälig den Gegnern ausliefern? Zeigt er sich etwa in 
den zurückstehenden Beiträgen sür die nationale Schu^organi--
saliou des „Deutschen Schulvereins" ? Wird sie bemerkbar 
in der Rührigkeit der deutschen Abgeordneten, mit ihren 
Wählern sich zusammenzufinden und das Gelöbnis für die 
deutsche Sprache zu erneuern? Politischen Eitelkeits-Sport, 
wo man hinblickt, reelle Leistungen für die Erhaltung des 
Deutschthums — o, wie kümmerlich! Bei dieser jammer­
vollen Vertheidigung haben wir uns auf fortwährende Ab-
bröckelungen an den Sprachgrenzen grfasst zu machen, ist 
niemals zu erwarten, dass die Deutschen wieder einen be- . 
stimmenden Einfluss auf die Regierung gewinnen. Wenn der 
Pole Pininski vor kurzem erklärte, die Polen könnten kein 
Parteibündnis mit den Deutschen eingehen, so gab er damit 
keineswegs eine besondere Borliebe für die Tschechen kund, 
sondern bezeugte nur, dasS ihnen die deutsche Mannhaftigkeit 
bisher nicht imponirt habe. Die geschäftsmäßige Zweideutig­
keit der edlen Polen, die schon in der vorjährigen Taktik 
ihres Reichsrathsclnds hervortrat, würde iu dem Moment 
der deutschen Sache sich nützlich erweisen, in dem die Ber­
einigte ^^inke den Beweis erbringt, dass sie sich 
n i c h t  b i e g e n  u n d  n i c h t  b r e c h e n  l ä s S t .  D e r  M a n  n ,  
d e r s i c h s e l b  s t  n i c h t  h  i l f  t ,  w i r d a u c h k e i n e F r e u n d ^  
g e w i n n e n .  

Diese Selbsthilfe muss damit beginnen, dass die 

Die Thüre desselben war nur angelehnt, und erschrocken 
blieb sie vor derselben stehen, als ein eigenthümliches Geräusch 
wie das Knittern von Papier aus dem Zimmer zu ihr drang. 
Doch ül.'erlegte sie, das« wohl nur versäumt worden war, eas 
Fenster zu schließen und trat im nächsten Momente geräuschlos 
ein. Aber heftig zusammenfahrend blieb sie plötzlich wie an­
gewurzelt stehen. 

Da in der Ecke vor dem Geldschrank sah sie einen 
Mann knicen. Sie wollte schreien, aber die Stimme versagte 
ihr, und mit vor Schrecken starrem Blick rubte ihr Auge auf 
der dunklen Gestalt. 

Jetzt erhob sich dieselbe, und bei dem hellen Mond­
scheine, der durch das Fenster strömte, erkannte Hilda die 
Züge d^s Barons. 

Wie von einer unwidersteblicken Gewalt gezogen, gicng 
sie langsamen Schrittes auf ihn zu, während er, reaung^'los 
wie eine Statue, sie gleich einer überirdischen Erscheinung 
anstarrte. 

„Victor!'^ stieß sie athemlos hervor und bätte wohl 
seinen Arm ergriffen, wenn er nicht vor ik'r zurückgewichen 
wäre. „Victor! was — was thun Sie hier?" 

Doch, wie wenn er sie gar nickt hörte, starrte er sie 
unausgesetzt mit demselben ungläudigcn Blicke an. Dann 
strich er mit der Hand langsam über seiu bleiches Gesicht, 
als mi'isste er gewaltsam suchen, wieder zur Lesinnung 
zu kommen. 

„Was ich hier thue, fragen Sie?" entgegnete er endlich 
mit heiserer Stimme, während er daS Gesicht vor ihrem 
bittenden Blick abwandte. „Giebt Ihnen dieser erbrochene 
Schrank hier nicht genügend Antwort darauf?" 

».Ich — ich verstehe Sie nicht!" stieß Hilda angstvoll 
hervor, „wenn — Sie mich licbten —" 

Deutschen, ihre Abgeordneten und ihre Führer aufhören, 
eine politische Partei nach constitutioneller Schablone zu spielen, 
welche in Oesterreich in der Luft schwebt, weder oben noch 
unten Hall sindet, und sich endlich entschließen, eine streng 
und rücksichtslos nationale Partei zu werden, die 
man bitter ernst zu nehmen hat. Die acht Millionen De'itschen, 
welche das jetzt innerlich so zerrissene Reich gegründet, besi^en in 
ihrer Zahl, ihrer Cultur und ibrem Wohlstand hinreichende 
Waffen, um ihren Willen durchzusetzen, sobald sie erst einen 
solchen sich einprägen. Geschieht dies nicht, dann werden 
die deutschen Stammesbrüder trotz ihrer glänzenden 
Reden und Fehden »erglimmen, wie ein Meteor, daS 
vom fremden Weltkörper angezogen worden und herab­
gestürzt ist. 

(Diese klaren, die politische Lage der Deutschen in 
Oesterreich so deutlich und scharf kennzeichnent^en Ausführun­
gen Karl Pl-ijllS, eines hervorragenden politischen Schrift­
stellers, sind den von Heinrich Pudor herausgegebenen 
„DresdenerWochenblättern für Kunst und Leben" entnommen. 
Der Aufsatz ist gleichzeitig eiu furchtbar ernster Mahn­
ruf an das deutsche Volk der Ostmark, eudlich seine gefähr­
dete Stellung zu erkennen und aus dumpfer Träumerei zu 
eutschlossener That zu erwachen.) 

Ein neues Zugeständnis an die Slovenen. 
Die Wege der liberalen Politik sind dunkel, muss man 

sich sagen, wenn man die Erfolge Überblick!, die die Slovenen 
seit dem Eintritte Kucnbur.^s ins Cat?inet Taaffe errangen. 
Neuerc'ings fasste die Regierung den Beschluss, an der Grazer 
Universität, an einer bislang deutschen Hochschule, ein Seminar 
für f lavisch e Spra chen zu errichten. Von da bis zur 
Errichtung sloveuischer Lehrstühle ist nur mehr ein 
einziger, kleiner Schritt. Und auch dieser wird gemacht werden, 
denn die Plener'sche Politik aleicht dem humpelnden Gange 
eines Lahme«, der mit leichtfüßigen Wettlänfern nach einem 
Ziele rennen will. Werden sich die Deutschen in Oesterreich 
»och lange dieses Lavieren in der Richtung auf eiueu Minister­
stuhl hin gefallen lassen? Dass es nur nicht schou zu spät 
wäre, wenn endlich die Einsicht sich Bahn blicht, dass die 
liberale Politik geraden Weges zum Uutergange führt! 

Der General-Landtag der böhmischen Ration 
soll, wofern es nach dem Wunsche gewisser tschechischer Politiker 
gienge, eineThat gebären, mit der die politische Welt Oesterreichs 
sofort zu rechnen hätte. In diesem Sinne ließ sich wenigstens 
NN „tschechischer Abgeordneter" in der „Politik" aus. Er 
schrieb nämlich: „Die Versammlung (das heißt der sogenannte 
„General-'v^andtag") darf nicht auseinandergehen, ohne eine 
Thatsache geschaffen zu haben, aus der eine Einigung und 
Verbindung des gesammten böhmischen Volkes sicb auch nach 
außen t)in ergiebt, und mit der die politische Welt in Oester­
reich als einem ntuen Machtfactor sofort zu rechnen haben 
wird. Nicht mit bloße« Worten, mit einer That von politischer 
Bedeutung musS jeue Conferenz ihren Abschluss finden, oder 
eS wäre besser, sie kälne überhaupt nicht zu Stande." Aus 
diesen ziemlich dunklen Andeutungen könnte man schließen, 
dass die Führer der tschechischen Parteien ein einiges, ge­
schlossenes Vorgehen aller Fractioneu auf Grund eines allen 
genehmen Programms erzielen möchten. Die Verkündigung 
dieser Eini..keit wäre dann die Thatsache, die die politische 
Welt in Oesterreich zwingen soll, mit ihr als einem neuen 
Machtfactor zu rechnen. — Ob es aber Dr. Rieger vergessen 
hat, dass er wie ein stumpscs Schwert in den Winkel ge­
schleudert wurde?! 

Der ungarische Reichstag 
ist am letzten Montag wieder zusammengetreten. Die Wahlen 
in die Delegationen wurden von dem Parlamente sogleich voll­
zogen und nun wird ein Sturmlaufen der oppositionellen 
Parteien gegen die Mehrheit der Regierung beginnen. Graf 
Albert Apponyi sprach, wie er eS seit einer Reihe von 
Jahren vor der Eröffnung derSeffionen zu thun pflegt, auch 
diesmal vor seinen Wählern und kündigte der Regierung in 

„Ich Sie lieben?" wiederholte er mit bitterem, leiden­
schaftlichen Spott, der mit dem angstvollen Ausdruck aus 
seinem farblosen zittemden Gesichte in seltsamem Widerspruch 
staud. „welch ein Jrrthum von Ihnen! Weder die Liebe zu 
Ihnen, noch Jhr vSeld trieben mich hierher, sondern einzig und 
allein die Siclierheit dieses stillen abgelegmen Ortes. Er bat 
meinem Zweck gedient; man hat mich aber entdeckt, und Sie 
finden mich, den edlcn Baron deRocheville, den geehrten, viel-
gefeii-rten Gast, eben dabei, mir heimlich hier die nöthigen 
Mittel zu verschaffen, mich den Händen der Polizei zu ent­
ziehen, die mich als Andre Dalmais, den berüchtigten Schwindler 
nnd Falschmünzer kennt. Wenn Sie nun noch stolz auf Ihren 
Geliebten sind - " 

Plötzlich schwieg er. Ohne auch nur einen Laut von 
sich zu ^^eden, war Hilda umgefallen und lag regungslos und 
todtenbleich im hellen Mondlichte zn seinen Füßen. Er sank 
vor ihr anf die Knie und sah sie mit fast ehrfurchtSvollein 
Slusdrucke an. 

Trotz seines Schuldvewusstseius empfand der angebliche 
Baron doch eine grosze, leidenschaftliche Liebe zu diesem bild-
hüt'säien Mädchen, und wie er nuu da an ihrer Seite 
kniete, tauchte auf einmal wie bitterster Hohn der 
Gedanke in ihnr auf, wie groß er sich getänscht hatte in der 
schönen Hoffnung, durch die Liebe Hildas, an ihrer Seite 
sich frei zu machen von der großen Schnld und Gefahr 
vergangener Sünden! 

Schwerseufzend griff er nach der Blume, die aus ihretn 
.Haar gefallen war, dann warf er noch einen letzten innigen 
Blick auf die Bcwusstlose und war in der nächsten Minute 
aus dem 'ilmmer verschwunden. 

JaSzbereny den Kampf cin, der bei der Berathuna der Ber-
waltungSreform wieder heiß entbrennen dürfte. — Der „Pefter 
Lloyd" brachte die officiöse Meldung, dass die ungarische Re­
g i e r u n g  n o c h  i n  d i e s e m  H e r b s t e  e i n e  B o r l a g e  ü b e r  c i v i l e  
Geburtsregister einbringen werde, um den Wegtaufen­
streit zu beenden. — Des Weiteren ist ein Gesetzentwurf der 
ungcirischen Regierung über die Reception der jüdischen Religion 
in Sicht. Die Magyaren sind, wie man sieht, zu beglück­
wünschen : wenn das so fortgeht, so wird Ungarn in absehbarer 
Zeit ein jüdischer Staat seiu und Pest in Neu-Jerusalem um­
getauft werden. 

Eine liberale Heldenthat. 
Iu der „Reichenberger Zeitung", dem Blatte der 

Liberalen in der nordböhmischen Stadt, wurde unlängst ein 
Heldenstück geleistet, das so recht den Zusammenbruch der 
liberalen Partei kennzeichnet. Der Bürgermeister Reichenbergs, 
Dr. Schücker, wurde nämlich in einem „Eingesendet" der 
„R. Ztg." von einigen ehrenwerten Bedientenseelen beschuldigt 
und denunciert, er habe am Namenstage des Kaisers seinen 
eisernen Kronenorden nicht getragen; in demselben „Ein­
gesendet" forderten die dunklen Äirenmänner den Bitrger-
meister auch auf, dem Wunsche deS Kaisers wegen Abschaffung 
der Pickelhauben bei der städtischen Sicherheitswache zu ent­
sprechen. Ein nordk)öhmisches Blatt bemerkt hiezu: 

„Ohne uns in die inneren, kleinlichen Zwistigkeiten d:r 
„ersten deutschen Stadt Böhmens" irgendwie einmischen zu 
wollen, bemerken wir nur, dasS wir solch eine alberne 
Dennnciation unglaublich und eines Deutschen ganz und gar 
unwürdig siuden. Wenn der Reichenberger Bürgermeister keine 
grizßeren Fehler hat, als dass er nicht bei jeder Gelegenheit 
mit seinen Decorationen herumläuft, den kann man sich wohl 
gefallen lassen. Und dass es sich der Bürgermeister einer 
deutschen Stadt wohlüberlegt, eine einmal eingeführte Uniform 
abzuschaffen, begreifen wir wohl; kcime doch diese Abschaffung 
einem Zugeständnisse der imputierten „Hochverrätherei" gleich." 

Bemerkenswert ist es auch, dass die liberalen Tages­
blätter kein Wort des Tadels für ein derartiges Borgehen 
finden konnten, so dass man mit Fug und Recht annehmen 
kann, die ganze liberale Partei billige daS „Nadererthum-
der Reichenberger Lakaien. 

Die politische Lage im deutschen Reich. 
Die „B. T. R." schreibt: „Die Lage in Deutschland, 

die ohnehin schon verworren genug erscheint, wird nun auch 
noch von den Schatten verdüstert, welche die Militärvorlage 
vorauswirft. So widersprechend die Nachrichten lauten, welche 
bisher über de» Inhalt des Entwurfes vorliegen, so werden 
sie doch Stück sür Stück in der Presse zergliedert und ab-
gethan. Man möchte der geplanten HeereSreform am liebsten 
ganz aus dem Wege gehen, denn aus jedem Paragraphen 
einer derartigen GesetzeSvorlage tönt dem Volke das btkannte 
„Geld, Geld und nochmals Geld" gellend in die Ohren. 
Erklärlich genug, dasS kaum eine einzige Stimme aus dem 
übervollen Chore der Presse sich entschieden für den Ge­
danken der Militärvorlage aussprechen will. Und doch ist 
nicht zu verkennen das4 eine Neuordnung unseres venvickelten 
Wehrpflichtwesens an sich dringend geboten, und kaum minder, 
dass sie ohne Verstärkung des Heeres und entsprechende 
Vermehrung der Lasten nicht denkbar ist. Wie die wider­
sprechenden Interessen, militärische und finanzielle, in Einklang 
zu bringen sind, kann nur eine rein sachliche Beurtheilung 
der Vorlage ergeben. So lange diese selbst nicht veröffentlicht 
wird, ist jedes Wort darüber verlorene Zeit. Allein für un­
sere Parteien kommen noch ganz andere Dinge als rein sach­
liche Gründe. Je nngewisser man heutigen Tages über die 
Stellung der Regierung zu den Parteien ist. und je mehr es 
in den Parteien selbst gährt und rumort, um so entschiedener 
treten diese FractionSinteressen in den Vordergrund. Ein 
Blick nach der stets zugeknöpften Tasche des Wählers, ein 
Blick nach dem schönen Platze zur Rechten des Kanzlers, 
und noch viele andere Blicke nach nnten und oben, 
nach rechts und links, bestimmen die Haltung des 
Parteimannes, und danach handelt schon heute di^ 

Als am folgenden Morgen Hilda gegen ihre sonstige 
Gewohnheit nicht am FrühstückStische erschien und ihre Tante 
deshalb besorgt in ihr Zimmer eilte, um nach ihr zu sehen, 
fand sie das junge Mädchen in krankem und fieberhaft er­
regtem Zustande. 

Erst auf Frau von Dahlens dringendes Zureden gestand 
Hilda unter Thronen und lautem Schluchzen, waS gestern 
geschehen war. 

Staunend und ungläubig hörte jene ihr zu und hätte 
die ganze Erzählung wohl für die Phantasie einer Fieber­
kranken gehalten, wenn der Baron nicht wirklich während der 
Nacht verschwunden wäre, und der erbrochene Geldschrank sich 
nicdt genau in der von Hilda beschriebenen Verfaffung be­
funden hätte. Und schließlich machte Doctor RötingS Bericht 
noch dem letzten Zweifel ein Ende. 

Es war tief beschämend für die ganze Familie, sich so 
schändlich getäuscht und betrogen zu sehen, im Grunde musSte. 
man sich aber doch noch freuen, so billigeu Kaufs davon­
gekommen zu seiu. 

Auch Hili'a fand allmählich ihren Glcichmnth wieder. 
Nachdetn die erste Aufregung vorüber war, fühlte sie wohl, 
dass, waS sie für Liebe gehalten hatte, nur eine leiden­
schaftliche Aufwallung gewesen war, und mit bang klopfendem 
Herzen gedachte das junge, l)übsche Mädchen, welches Unheil 
dic weitere Liebe zn diesem Manne noch hätte über sie 
bringen können. 

Ihre warme Zuneigung zu Kurt erwachte nun mit 
doppelter Innigkeit in ihr, nnd als er dann wirklich in 
klaren Worten nm ihr Herz, um ibre Liebe warb, sank sie 
ihm freudig in seine Arme. 



Marburger Zeitung 

( D c r  e w i g e  M ö r d  e r . )  E i n  b e d a u e r n s w e r t e r  P e c h ­
vogel ist der arbeitslose Georg Weitracher in Wien. So oft 
in Wien eine Mordthat passiert, ist cr der Erste, auf den sich der 
Verdacht der Thaterschaft lenkt. So wurde er auch jetzt wcgeii 
des Attentates auf den Uh^machergchilfcn ^^ammel verhaftet, 
aber die Untersuchung wurde ba lv wieder eingestellt. Hingegen 
wurde er wegen Bagabondage dem Strafrichtcr vorgefijhrt, 
und eS entwickelte sich folgendes Zwiegcspräch: Richter: „Sie 
wurden unter dem Verdachte dcS versuchten Raubmordes 
verhaftet?" — Angeklagter: „Net nur jetzt, immer, wenn a 
Raubmord vurkummt, mufs i unschuldi sitzen ... und doch 
kaiserlicher Herr Rath, i Hab' in mein Leben tan Menschen 
Nix than, i bin der beste Kerl!" —Richter: „DaS milssen 
Sie auf Rechnung Ihres Borlebens stellen; wenn man so 
oft bestraft ist, darf man sich nicht wundern, verdächtigt zu 
werden. (Der Angeklagte war bereits neunmal wegen Bagabon-
dage, je einmal wegen Diebstahls nnd Wachebcleidigung bestraft 
und zweimal im ZwangsarbeitShaufe interniert.) Sie sind seit 
Langem ohne Arbeit?" — Angeklagter: „Wenn i immer als 
Mi)rder eingezogen wert»', kann i natiirli ka Arbeit kriegen; 
so oft i in der besten Arbeit bin, und 'S g'schicht a Mord, 
ziag'ns mi ein; die Leut' lesen's ja in alle Zeitungen und 
verdächtigen mi als Mörder — wer wird mi da in Arbeit 
nehmen ?" — Richter: „Seit wann haben Sie keine Arbeit?" — 
Angeklagter: „Seit i anS der vurletzten Untersuchung los­
gangen bin; wia die Branntweinerin in Fünfhaus überfallen 
und auSg'raudt worden is, haben's mi gleich als Mizrder 
eing'spirrt und da bin i vom 19. April an vier Monat un­
schuldi g'sessen . . . ganz unschuldi. . . i thu kau Menschen 
nix: dann war i vier Wochen frei und jetzt haben's mi 
wiederum als Mördrr vom ^^ammel einzogen." — Richter: 
„Das kommt davon, wenn man so oft bestraft ist, wie Sie." — 
Der Richter fand Weitracher der Bagabondage schuldig und 
verurtl)eilte ihn zu einem Monat strengen Arrestes. 

( S c a n d a l  z w i s c h e n  r u s s i s c h e n  G e n e r a l e n . )  
„Dziennik Poznanski" meldet aus Warschau: „Zwischen dem 
Corpscommandeur Swistunow und dem Divisions Cavallerie-
General Risenkampf kam es zu einem scandalösen Austritte, 
als erfterer dem zweiten beim Rapport Lockerung der Dis-
ciplin in seiner Division vorwarf und Nachsuchung um Ver­
setzung aus Warschau anrieth. Letzterer wies das Ansinnen 
energisch zurück; als Swistunow ihm hieraus Strafe androhte, 
zog Risenkampf einen Revolver und begann den Corps 
commandenr mit Aolbenstöi?en ;u traltiereu. Die Dienerschaft 
Swistunow'S fesselte schließlich Risenkampf, den nun Swistunoiv 
mit FusSsti)ßen traktierte. Auf telegraphische Meldung an den 
Czaren ergieng die Antwort: General Risenkampf habe immer 
eine große Nervenzerrüttung verrathen und sei in einer Irren­
anstalt unterzubringen. General Swistunow sei vor ein Kriegs­
gericht zu stellen. In Warschau erregt der Borfall selbstver­
ständlich große Sensation." 

( D a s  G e h e i m n i s  d e r  W ä s c h e r i n . )  I m  P a r i s e r  
„Figaro" plaudert Albert Millaud: „Es ist schon aller 
Welt aufgefalleu, dass unser Präsident immer und stets, 
auch auf seinen Reisen, untadelhaft in Kleidung und Wäsche 
ist. Auch wenn eS mit Kübeln vom Himmel gießt und 
Carnot'S ganze Umgebung nass bis auf die Haut mit ein­
geweichten Borhemden und Krägen, daherkommt — der 
Präsident selbst erscheint unberührt von diesem Malheur: 
sein Anzug ist vollkommen in Ordnung, Hemokragen und 
Brusteinsatz sind tadellos weiß und steif. Da ich mir dies 
nicht erklären konnte, bin ich auf die Idee gekommen, Car­
not'S Wäscherin zu interwieven. Diese hcit mir gesagt, es 
sei boshafte Verleumdung der Zeitungen, dass des Präsi­
denten Wäsche aus Blech gemacht werde; sie sei von drei­
facher holländischer Leinwand und werde nur beim Stärken 
einer besonderen Procedur unterworfen. „Ich nehme dazu", 
erklärte mir die Wäscherin, „arabisches Gummi, pul­
verisierten Marmor und GypS! Dieses Recept ist vom 
Präsidenten selbst und er hat mir verboten, cs bei 
irgend einem meiner anderen Kunden zu gebrauchen." 
— „Aber wie kommt eS, dasS die Hemden nie vom 
Schweiße lZarnot's verdorben werden?" — „Ich glaube, 
dass Carnot überhaupt nie tranSspiriert! Sein Amt, 
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seine Unverantwortlichkeit — ganz abgesehen von seiner 
natürlichen Ruhe — verhindern bei ihm jede TranS-
spiration. Er schwitzt nie Z Außerdem sind seine Hcmdkrägen 
immer wasserdicht gemacht. Wir st^irken und bügeln ..unscrn 
Präsidenten" nur in einer Trockenkammer bei 60 Grad 
Celsius Wärme und zwar mit Bügeleisen von Tolcdaner 
Stahl. Sind die Kräj^en auf diese Weise gestärkt und ge­
bügelt, dann werden sie zwei oder drei T^ge lang zwischen 
heißen Platten von cararischem Marmor gepreßt." — 
..Aber die Geschichte ist doch theucr ? — «Schr! Ich glaube 
nicht zu übertreiben, wenn ich sage, dass Carnot die Hälfte 
seiner Civilliste für seine Krägen ausgiebt. Sie als Journalist 
sollten darauf dringen, dasS man dem Präsidenten einen 
eigenen Posten für Stärke aussetzt Z" 

( A u s  d e m  R e i c h e  d e r  Z  o p  s  e . )  D e r  „ N o r t h  C h i n a  
Hcrald" erzählt: „Wenn man in Peking durch die Haupt­
straßen wandelt, so mag n:an plötzlich da, wo zwei Haupt­
straßen zusammenstoßen, ein großes, aus lauter Klicken be­
stehendes Tuch an zwei Masten über die Straße gespannt 
sehen, so dass die Aussicht nach allen Seiten abgeschnitten ist. 
Nur eine kleine Oeffnung ist für Wagen und Fußgänger 
übrig. Solche Schirme sind auch vor demolierten Tempeln 
und Stellen, wo aller Unrath und Schutt hingeschafft wird. 
Sobald der Kaiser die Stadt zu verlassen im Begriffe steht 
oder wieder zurückkehrt, kündigen AuSruser die Sache dem 
Volke an. Alles Volk verschwindet dann und taucht erst wieder 
auf, wenn der unsichtbare Monarch vorüber ist. Daraufgehen 
die Dinge wieder ihren gewöhnlichen Gang, bis sich die Scene 
wiederholt. Dieses charakteristische orientalische Verfahren hat 
einen doppelten Nutzen n^ch der Ansicht der Völker des 
Ostens. Es hilft, die Wtion von der Heiligkeit der Person 
des Kaisers zu bewahren, der etwas Anderes sein soll, als 
gewöhnliche Sterbliche, und es ist ein wirksames Hindernis 
für Attentäter, welche China leicht in unbegrenzter Menge 
liefern könnte. Die dritte Folge kommt aber mehr zufällig. 
Da das Volk nicktS vom Kaiser sieht, so sieht der Kaiser nichts 
vom Volke. Er ist vielleicht der einzige Mensch in China, der 
sich gar keineBorstellung davonmachen kann, wie die Chinesen 
sind und was sie treiben. Am kaiserlichen Hofe sind keine 
typischen Chinesen. Was denkt sich der Kaiser, wie viel weiß 
er, w^e viel glaubt er zuwissen '^ Denkt er überhaupt,welches 
ist das specifische Gewicht der Dunkelheit, die ihn umgiebt, 
und wie viel Lichtstrahlen dringen zu ihm durch di,? „Aemter" 
genannten Austerschalen? Diese Auffassung von der Würde 
des Amtes geht durch alle Rangstufen. Der Distriktsvorsteher 
gilt für einen Mann, der alles weiß, was in seinem Distrikt 
vorgeht; der Präfect, der alles über seine Präfectur weiß. 
Das gilt aber nur figürlich. Niemand in einem Distrikt weiß 
weniger über denselben, als das Oberhaupt desselben. Niemand 
würde mehr Schwierigkeiten haben, zu erfahren, was vorgeht, 
als der Leiter des Distrikts. In der Regel will er auch gar 
nichts davon wissen, wenn nur die Steuern richtig eingehen 
und das Bolk Ruhe hält. Die meisten chinesischen Beamten 
haben deshalb so wenig Begriff von ihren Pflichten, weil sie 
zu wenig Interesse daran haben und in Wirklichkeit wie 
Sträflinge an die Thür ihres „?)^mens" gefesselt sind. Der 
Unterschied zwischen einem chinesischen Beamten und einem 
Sträfling ist nur der, dass die Strafzeit der letzteren meistens 
nach einer Reihe von Jahren abläuft, die der Beamten aber 
erst mit dem Tode aufhört. Das chinesische Beamtenthum 
steckt in einer fast undurchdringlichen Schale. Hört man ein 
Pochen an der Schale, so kann man versichert sein, dasS es 
nicht von innen kommt, um die Freiheit zu erlangen, sondern 
um sich gegen äußerliche Störungen zu wehren." 

Higen-Aerichte. 
S t .  J a k o b ,  W . - B .  ( O  d u  g l ü c k l i c h e S  N e s t ! )  

„Mehrere St. Jakober" warfen sich in der letzten Nummer 
der „Südst. Post" vom 24. d. zu gar scharfen Partisanen 
der unlängst hier stattgehabten Jesuitenmission auf und über­
schütteten Ihren Berichterstatter, der trotzdem wohlauf und 
munter ist, mit einem Hagel giftiger Geschosse. Schönen Dank 
für die zarte Aufmerksamkeit! Dem „Stadtphilister, t^er den 
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Parteipresse. Unter diesen Umständen ist nicht zu 
sagen, was der kommende Reichstag beschließen wird; 
sicher ist nur, dass wir einer schweren Tagung 
entgegengehen." 

Die vehilfe« deS Finanzminifters. 
Dem Nachfolger Wyschnegradskis im russischen Finanz­

m i n i s t e r i u m ,  W i t t e ,  w u r d e n  z w e i  G e h i l f e n ,  J w a s c h t s c h e n k o  
und Jermolow, beigegeben, damit er, einem ausdrücklichen 
Wunsche des Czaren zufolge, vor allfälliger Ueberanstrengung 
geschlitzt sei. Jwaschtschenko gehörte friiher der StaatScontrole 
an und war in den letzten sechs Monaten AdlatuS des Verkehrs« 
Ministers. Er wird die ganze sinancielle Abtheilung des 
Ministeriums leiten. Jermolow, der ehemalige Director des 
Departements der indirecten Steuern wird die ökonomische 
Abtheilung des Finanzministerimns verwalten. 

Tagesneuigkeiten. 
( G i p f e l p u n k t  d e s  R e a l i s m u s . )  A u s  L o n d o n ,  

22. Sept., schreibt man: „Seit letzten SamStag haben sich 
die Hallen des Drury Lane Theaters wieder geöffnet und 
unter den Auspizien des AllerweltS-KünstlerS Sir Aug. Harris 
findet auf seinen altehrwürdigen Brettern ein — Pferde-
Rennen statt. Das Stiick heißt allerdings proäij^al 
äauztkvr" („Die verlorene T^'chter") — da rS aber — ein 
Melodrama allergewöhnlichsten Schlages, nur den Rahmen für 
das Ereignis des Rennens abgicbt, so geht es uns hier auch 
nichts weiter an. Also das Nennen! Es findet im dritten 
Act statt und stellt die Rennbahn zu Aintree und den Kampf 
um den Grand National-Preis dar. Wenn der Vorhang 
aufgeht, sehen wir den grünen Rasen vor uns, belebt von 
berittener Polizei, von Bookmakern, Wettenden, kurz allen 
typischen Figuren der Rennen. Alles bewegt sich in der feinst-
organisterten Unordnung und erfüllt die Luft mit einem 
Geschrei und Tumult, dass einem die Haare zu Berge stehen 
könnten. Und dann legen 12 wirkliche Pferde los, springen 
über Hecken, kreuzen einen Wassergraben und endigen das 
Rennen mit einein Spurt in der natürlichsten Weise. Doch 
mit all dieser Realistik war der edle Sir Harris noch nicht 
zufrieden. Der Gewinner des mimischen Rennens musSte ein 
besonderes Pferd sein, und so erstand er „Boluptuary", ein 
Pferd, das den Grand National wirklich vor acht Jahren 
gewonnen hatte und ließ ihn von einem weitbekannten 
wirklichen Jockey reiten. Die Vox papuli gab Sir Harris 
in seiner Speculation auf einen großen Erfolg wirklich Recht. 
Ein Enthusiasmus und ein anschwellendes Beifallsgebrüll, 
wie es beim Anblick des Rennens losbrach, ist schwer sich 
vorzustellen. Dieser Beifall gibt dem nachdenklichen Beobachter 
ein uicht uninteressantes psychologisches Problem auf. Waruln 
dieser wahnsinnige Enthusiasmus für das „bleiche Abbild" 
eines Schauspiels, das die meisten der Zuschauer in der 
Wirklichkeit gesehen und jeden Tag beinahe aufs leichteste 
wieder sehen können? Und noch eine andere Frage: Warum 
führte Sir Harris, um der Realistik die Krone aufzusetzen, 
sein Stück nicht lieber gleich auf dem weltbekannten Rasen 
E p s o m ' S  o d e r  N e w m a r k e t ' s  a u f ?  

(Ein ungewöhnlicher Fall) nzurde am 18. Sept. 
in Petersburg vor dem Geschwornengericht verhandelt. Ein 
KaufmannSsohn hatte ein junges Mädchen, das ihn, wie er 
angab, bestohlen, durch drei Messerstiche getödtet und dann 
sich selbst leicht verwundet. Man fand bei ihm die Visiten­
karte seines Baters und eine Photographie von Napoleon l. 
Auf der Visitkarte hatte er die Adreffe seines VaterS notiert 
mit der Bitte, dass seine Leiche in heimatlicher Erde bestattet 
werde, auf der Photographie Napoleons I. stand mit großen 
Buchstaben und einem dicken AusrufungSzeichen die Aufschrist : 
„Napoleon l. ist mir in den Sarg zu legen!" Der junge 
16 jähr. Mörder, der daS Aussehen eines Kindes hatte und 
einen bisher ungetrübten Leumund besitzt, gab an, durch das 
Lesen schlechter französischer Romane verdorben worden zu sein. 
„Mein Ideal," so schlosS er seine Vertheidigungsrede, „ist 
der Militärdienst und Napoleon I." Das lKericht verurtheilte 
den Angeklagten zur GefängniShaft auf 1 Jahr 4 Monate. 

Schute und Kaus. 
Bon Gottfried Sitter, Lehrer. 

(SchlusS) 
Aller Vorunterricht vor dem ersten Eintritt des Kindes 

in die Schule ist nur vom Uebel; die Schule soll dem Kinde 
frisch und neu sein. Die beste Vorbereitung ist die Erziehung 
zum Gehorsam und die Erweckung einer gewissen freudigen 
Spannung in den Kindern auf die kommenden Dinge. Der 
erste Schultag soll für das betreffcnde Kind ein Festtag im 
wahren Sinne des Wortes werden, nie aber ein Schreck­
gespenst, mit dem leider unvernünftige Mütter nur zu oft 
ihre unartigen und ungehorsamen Kinder zu schrecken suchen. 

Wo es durchaus nothwendig erscheint, die Schule durch 
Privatunterricht zu unterstützen, da thut das Haus wohl daran, 
bei der Wahl cineS Hauslehrers mit der Schule in Fühlung zu 
treten. Betrachten wir doch einmal, welcher Art die Personen 
sind, die in der Regel ein solch verantwortungsvolles Amt 
übernehmen. Meist sind es LehramtSzöglinge der höheren 
Jahrgänge, diese eignen sich vermöge ihrer Fachbildung am besten 
hiezu; — oft sind es aber Mittelschüler, die man zu so­
genannten „^nstructoren" nimmt. Sie werden wohl imstande 
sein, Kenntnisse zu überliefern und hie und da nachzuhelfen, 
aber die Aufgabe der Eltern zu erfüllen und nachdrücklichen 
EinflufS auf die Erziehung zu üben, wird man schwerlich 
von ihnen verlangen können. Außer diesen jüngeren Leuten 
gibt es namentlich in größeren Städtcn noch eine besondere 
Classe von Hauslehrern, die oft ein unverdientes Vertrauen 
genießen und dadurch nicht selten schädlichen Einfluss üben 
können. Wer also wäre zum Hauslehrer die geeignete Per­
sönlichkeit ? Etwci der Lehrer der Classe, welche das Kind 
besucht? Das wäre, meiner Meinung nach, ebenso gefehlt. 
Denn wenn auch seitens des Lehrers alle Parteilichkeit ver­

mieden wird, so lässt sich doch der Schein einer solchen schwer 
vermeiden. Aber auch der Schüler wird sich nicht gerade 
besonders anstrengen, da er meint oder zu wissen glaubt, sein 
Lehrer müsse ihm durch helfen, dies sei in seinem eigenen 
Interesse gelegen, weil er ja von den Eltern dafür bezahlt 
werde u. s. w. Wen also sollte man zum Hauslehrer nehmen ? 
Meine Antwort darauf ist die: Sind Eltern wirklich bemüßigt, 
bei ihrem Kinde einer Nachhilfe zu bedürfen, so sollten sie 
nur im Einverständnis mit der Schulleitung ihre Wahl 
treffen, denn nur diese ist in der Lage, in dieser Sache un­
befangen zu urtheilen und aus dem gesammten Lehrkörper die 
geeignete Persönlichkeit vor;uschlagen. Aber ich sage ferner: 
Ein normal beanlagtec Kind, dem vonscite der Eltern nur 
einigermaßen die verlangte und erwünschte Unterstützung zutheil 
wird, muss — Krankheiten und andere Zwischenfälle aus' 
genommen — sein Ziel erreichen. Das Jnstructorenwesen ist 
nachgerade schon zu einer charakteristischen Erscheinung unserer 
Zeit geworden, von der man aber leider nicht sagen kann, 
dass sie nur Gutes mit sich brächte. 

Von gleicher Wichtigkeit ist auch das Zusammengehen 
der Schule und des .Hauses inbetreff der Plioatlektüre des 
Kindes. Wie plainnäßig erthcilter Privatunterricht und Privat­
lektüre im engsten Zusammenhang stehen sollen, ebenso inüssen 
auch beide in genauester Uebereinstiinmung mit dein Schul­
unterrichte sich befinden, damit die Kräfte des Kindes nicht 
zersplittert werden, sondern harmonisch erstarken. 

Da Autorität des Erziehers ein wesentliches Erfordernis 
für den Erfolg seines schwierigen Werkes ist, so würde die 
Wirksamkeit der Schule schiver beeinträchtigt werdeii, wollten 
die l^ltern den Kindern gegenüber von dein Lehrer verächtlich 
reden, denselben geringschätzig bchaiideln, oder ihn gar lächerlich 
machen. (Ebenso verkehrt wäre es, die Kilider, wenn fie Schul­
strafen erlitten haben, in Schutz z» nehinen oder ihren Klagen 

iiber den Lehier olMweiter» Gehör yi schenken. Aber auch 
die Lehrer lnüssen sich in ihren Aeußerruigen über die Eltern 
den Kindern gegenüber einer gewissen Vorsicht befleißen; die 
Eltern kurzer Hand abzuweisen, wenn sie Erkundigung über 
einen vorgekonmienen SlrasfaU einziehen wollen, selbst, wenn 
sie in einer gewissen Erregung kommen, wäre t^leichfalls ge­
fehlt; man läuft hiedurch Gefahr, dass das .^^aus in seinem 
Interesse zur Schule erkalte und das ganze Erziehungswerk 
darunter argen Schaden leide. Man bezeuge vilso gegenseitige 
Achtung und flöße den Kirrdern Liethe, Ehrerbietung und 
Gehorsam zu einander ein. 

Von nicht unbedeutendem Einflüsse auf den Bildungs­
gang des Zöglings ist sodann der gegenseitige Verkehr zwischen 
Hat!s und Schule. Denn die Erziehung wird umso wirksamer, 
in je engerer Verbindung beide init einander stehen und je 
öfter sie sich über die erzielten Erfolge ihrer Thätigkeit ins 
Einvernehmen setzen. Hier gestatte man mir eine Bcmerklmg. 
Auch dann ist eine Verständigung zwischen Schule und HauS 
wünschenswert, sobald cs sich uni den künftigen Beruf des 
Zöglings handelt. Wie oft gebt man dabei irre, wie so 
manchmal fühlt sich Einer un^'.lücklich, weil er in eine Lebens­
stellung gedrängt wurde, die seiner innersten Natur nicht 
zusagt. Dies allcS wäre unterblieben, hätten die Eltern es 
der Mühe wert gehalten, den Lehrer iu dieser Angelegenheit 
zu befragen, da doch dieser die Geistcsrichtung seines Zöglings 
und seine besonderen Anlagen siir irgend einen Stand anr 
besten kennt. Wie ist nun ein solcher Verkehr oder eine solche 
Verständigung zwischen Schule und Haus zu ermöglichen? 
In erster Linie dienen hiezu die sogenanntcn Hailsaufgaben. 
Mittelst dieser reicht die Schule mitten in das Familienleben 
hinein, während das Haus dabei Gelegenheit gewinnt, sich 
vom Stande der Erziehung und des Studiums ihres Kindes 
zu überzeugen. Das Haus hat, wie schon eben gesagt, die 
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Glauben bereits vollständig abgestreift hat", ist es ordentlich 
bang s.eworden, als er die Strafpredigt der ehrenwerten St. 
Jakober las und er hätte sich wahrscheinlich zu einer Pilger­
fahrt Nack Rom lntschlosfcn, um dort fiir sein und der St. 
Jakober Schriftgelahrten Seelenheil ein inbrünstig Gebet im 

Petersdome zu verrichten, wenn es in dem angeführten 
Berichte nicht ganz unvermutbet geheißen hätte : „Uebrigens 
giedt es bci uns keinen einzigen Gimpel " Gott sei 

.Dank! Die Finsternis n'eicht, das Licht wird siegen, denn — 
in Et. Jakod giebt es keinen einzigen Gimpel! Der Fort­
schritt sei grpriesen, der trotz, oder vielmehr gerade infolge der 
Jisuitenmissionen Wunder wirkt! In St. Jakob giebt es 
keinen Gimpel mehr! Redet mir nicht vou den Erfindungen 
und Entdeckungen der Neuzeit! Verschont mich mit Dampf-, 
Elektricitäts-, Luftschiffahrt- und Mannlichergewehr-Geschichten! 
I c h  k a n n  e u c h  e i n  s c h i j n e r e s  M ä r l e i n  e r z ä h l e n :  I n  S t .  
J a k o b  g i e b t  e s  k e i n e n  G i m p e l  m e h r !  

W i e n ,  2 3 .  S e p t .  ( I n t e r n a t i o n a l e  H e n g s t e n ­
schau.) Schon c,m 1. October endet der Anmcldungstermin 
sür diese in der Zeit vom 1^. bis 13. October stattfindende 
II. internationale .Hen^stenschau und können nach diesem 
Termine Anmeltungcn nur nach Maßgabe deS eventuell noch 
verfügbaren Raumcs angenommen werden. — Die diesjährige 
Hengstenschau wird, nach den bereits eingelaufenen An­
meldungen zu schließen, glänzend beschickt sein. Die Aussteller 
dürften Heuer bezüglich des Verkaufes in einer günstigen 
Lage sein, indem sowohl aus dem Jnlande als auch Aus­
lande zahlreiche Käufer ihr Erscheinen bereits der VI. Section 
bekanntgegeben haben. — Sämmtliche Eisenbahnverwaltungen 
der österr.-ung. Monarchie, sowie des deutschen Reiches haben 
die weitestgehenden Frachtermäßigungen sowohl für die Thiere, 
als auch das begleitende Stallpersonale bewilligt und wird 
f ü r  j e n e  P f e r d e  a u s  d e m  A u s l a n d e ,  w e l c h e  u n v e r k a u f t  
cventucll zurückgehen sollten, den Ausstellern der beim Ein­
tritte in Oesterreich erlegte Zoll zurückerstattet. Die zur An­
meldung nl?thigen Drucksortcn ki?nnen beim Secretariate der 
VI. Scction, Wien, I., Herrengasse 13, kostenfrei bezogen 
werden. 

Warburger Hlachrichtm. 
( S t ä d t i s c h e r  K i n d e r g a r t e n . )  A u f  b e h i j r d l i c h e  

Anordnung wurde zahlreicher Masern-Erkrankungen wegen 
heute der Kindergarten auf die Dauer von zehn Tagen, d. i. 
bis 10. Octobcr, geschlossen. 

( C ä c i l i e n - V e r e i  n . )  D a  d c r C ä c i l i e n v e r e i n  v o n  n u n  
an alle gottesdienstlichen Verrichtungen in der Domkirche in 
gesanglicher Hinsicht besorgen wird, so macht der Gefertigte 
alle P. T. Freunde der hehren Tonkunst, Damen und Herren, 
welche in der Gesangskunst eine entsprechende Ausbildung 
genossen haben und dem neuen Domchore, der bereits über 
50 Mitglieder zählt, beitreten wollen, aufmerksam, dass die 
regelmäßigen Proben Dienstag und Freitag sür Damen, 
Montag und Donnerstag für Herren, Mittwoch für sämmt-
lichen Chor u. zw. jedesmal von 6--7 Uhr abends im Saale 
des katholischen Gesellenoereines stattfinden. Beitrittserklärungen 
nimmt der Gefertigte entweder in seiner Privatwohnung 
(Dompfarrhof, I. Stock) jeden Tag von 11—12 Uhr vor­
mittags oder im Probelocale vor der Probe entgegen. Zugleich 
wurde die Bildung eines großen Kinderchores (Mädchen und 
Knaben) zur Einführung eines würdigen Voltsgesanges, in 
welc!)em die Perlen des Liederschatzes c,us früheren Jahr­
hunderten wieder zur Geltung kommen sollen, ins Auge 
gefasst. Es wird daher an Montagen und Donnerstagen von 

Uhr abends Mädchen und Knaben gründlicher Unterricht 
im Kunstgesange unentgeltlich unter der einzigen Bedingung 
ertheilt, dass dieselben seinerzeit bei den gewöhnlichen Segen­
messen und Litaneien u. s. w. mitwirken. Anmeldungen nimmt 
Donne'stag und Freitag von 5—6 Uhr im Saale des 
k a t h o l i s c h e n  G e s e l l e n v e r e i n e s  e n t g e g e n  L u d w .  H u d o v e r n i k ,  
Domkapellmeister. 

x / ( C u r s  z u r  A u s b i l d u n g  v o n  A r b e i t s ^  
lehre rinnen.) Im October l. I. wird an der hiesigen 

Verfertigung derselben zu überwachen und kann dabei beobachten, 
ob die Aufgaben zu leicht oder zu schwer find, ob sie mit 
Lust Ulid Liebe gemacht werden u. s. w. Und diese Beobachtungen 
soll es dem Lebrer mittdcilen, der sie gewiss mit Dank ver­
werten wird. Weitcrs dienen zur Verständigung die schrift­
lichen Mittbeilungen d.r Lehrer an die Eltern. An der Spitze 
stehen in dieser Beziehung die sogenannten ..Schulnachrichten" 
und Jahreszeugnisse. da sie nicht nur Kunde geben vom 
Wissen und Können des Kindes, sondern auch über sein 
sittliches Vei halten, seinen Fleiß u. s. w. Diese Schulnachrichten 
oder Zeugnisse sollen daher als Schlüssel zu einem richtigen 
Urtheile über des Kindes physischen Zustand dienen. Daher 
ist es aber auch Pflicht der Eltern, auf die Kinder im Sinne 
der hiedurch erlangten Aufschlüsse einzuwirken und über die 
allfällig anznwendenden Mittel mit dem Lehrer zu beratben. 
Auch sonst sollen vom Lehrer bei irgendwie erheblichen Un-
regelmäßiükeiten der Kinder in Bezug auf das Lernen und 
das Verhalten den Eltern schriftliche Mittheilungen gemacht 
und ebenso vonseite der letzteren eS nicdt versäumt werden, 
dem Lehrer öfter Nachricht über das Verhalten des Kindes 
außer der Schulzeit zu geben. Vor cittcm aber wirken zur 
Vermittlung eines regen Verkebres zwischen H.ius und Schule 
die sogmannten Schulfeste. Man sollte es daher nie ver­
säumen, wenigstens jährlich einmal solche zu veranstalten; 
Gele.ienbeit bietet sich dazu genug; denn gerade dadurch, dass 
die Theilnabme an solchen den Mern gestattet wird, treten 
sie dcr Schule in mancher Beziehung näher und lernen sie 
nach Gedür achten und schä^^en. Endlich sollen Eltern und 
Lehrer gelegentlich zum Zwecke einer Besprechung sich gegen­
seitig aufsuchen. Gerade dadurch würde oft ein heikler Fall 
noch in erster Instanz ausgetragen; denn dasS die Eltern, 
sobald sie oder ihr Kind sich vom Lehrer im Unrechte glauben, 
sofort an die vorgesetzt? Schulbehörde sich wenden, ist durch­
aus ungerechtfertigt; vielmehr sollten sie den betreffenden 
Lehrer zuerst aussuchen, sich mit ihm besprechen, nud nicht 

HauShaltungs- und Fortbildungsschule für Mädchen wiedemm 
ein Curs zum Zwecke der Ausbildung von Arbeitslehrerinnen 
eröffnet. Wir machen besonders darauf aufmerksam, dasS 
Scdillerinnen dieses Curses in früheren Jahren die Befähigungs« 
Prüfung fiir ArbeitSlehrerinnen an der k. k. Lehrerbildungs­
anstalt in Marburg zumeist mit sehr gutem und zum Theile 
mit vorzüglichem Erfolge ablegten. 

( V e r s a m m l u n g  d e s  G e w e r b e v e r e i n e s . )  D e r  
hiesige Gewerbeverein hält heute abends im Local „Zur alten 
Bierquelle" eine Hauptversammlung ab, die mit Rücksicht 
auf die zu besprechenden Gegenstände sebr besucht werden 
dürfte. Zu dieser Versammlung sind alle Genossenschaften, 
Gewerbetreibenden und Freunde des Gewerbestandes geladen. 
Im Ucbrigkn verweisen wir auf die Einladung im AnkündigungS-
theile des Blattes. 

( V o m  T h e a t e r . )  A m  n ä c h s t e n  S a m s t a g  w i r d  d i e  
heurige Theatersaison in unserer Stadt mit der Aufführung 
des dreiactigen Schwankes „Fräulein Frau" von Moser und 
Misch eröffnet werden. 

( R i n g k ä m p f e r . )  D e r  S c h l u s s  d e s  V e r k a u f s  d e r  k l e i n e n  
lustigen Ringkämpfer ist unwiderruflich diesen Freitag Abend 
im Gewölbe Schulgasse 5. Wer seinen Kindern ein wirklich 
schönes originelles Spielzeug erwerben beziehungsweise zur 
Weihnachtsbescheerung aufheben will, dem ti»nnen wir den 
Ankauf nur bestens empfehlen. 

( M a r b n r g e r  R a d f a h r e r C l u b  „ S c h w a l b e n " . )  
Wie wir dereits mittheilten, findet am 2. October in den 
Räumen des genannten Clubs beim „Kreuzhof" unter dem 
Protcctorate des Marburger Bicycle.Clubs die feierliche Weihe 
des den „Schwalben" gewidmeten Banners statt. Das Fest 
dürfte, nach allen Vorbereitungen zu schließen, sehr würdig 
verlaufen, zumal auch die Südbahn-Liedertafel in freundlicher 
Weise ihre Mitwirkung zusagte und vonseite der liebens­
würdigen Damen und Fräulein als Spenderinnen des schönen 
Banners auch Vorbereitungen getroffen werden, nm die Feier 

verschönern. Auswärtige Sportsplä^e dürften gleichfalls 
beim Feste vertreten sein, so dass eine schöne Radfahrer-Feier 
zu erwarten ist, zu deren Gelingen auch die wackere Südbahn-
Kapelle das Beste beitragen wird. Jene p. t. Familien, die 
eine Einladung zu diesem Feste wünschen, wollen diese bei 
Herrn HanS Hayny, .hauptplatz 20. deHeben. 

( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s d i e n s t . )  S o n n t a g ,  d e n  
2. October, wird hier in der evangelischen Kirche Gottesdienst 
stattfinden. 

( Z u r  S t e u e r r e f o r m f r a g e )  n a h m  e i n e  V e r ­
sammlung der Tischlergenossenschaft am 26. d. M. Stellung. 
Zuerst gelangte die Umfrage der Handels- und Gewerbe­
kammer, betreffend die Frage der Einbeziehung der Taglöhner, 
die bei der Ausführung der Wiener Berkehrs-Anlagen Be­
schäftigung finden werden, in die Gewerbe-Genossenschaftm, 
zur Verhandlung. Die gut besuchte Versammlung nahm eine 
Resolution an, in welcher die Frage für die betbeiligten Kreise 
selbst als ziemlich gleichgiltig bezeichnet wurde und angesichts 
der auch für jene Arbeiter geltenden allgemeinen Schutzgesetze, 
wie Unfall-, Kranken-Verficherung, Arbeitszeit und Sonntags­
ruhe, eine verneinende Antwort gegeben wurde. Hierauf wurde 
die Regierungs-Vorlage einer Steuerreform besprochen. Der 
Referent erklärte in Anbetracht des umfanareicken und wichtigen 
Materials, das ein sehr gründliches Studium voraussetzt, 
nicht in alle Einzelheiten eingehen zu können. Redner anerkannte 
die Notbwendigkeit einer radikalen Steuerreform, fand jedoch 
nicht, dass der vorliegende Gesetzentwurf den gehegten Er­
wartungen entspreche; namentlich sei der Cardinalfordernng 
einer progressiven Besteuerung in sehr zweifelhafter Weise ent­
sprochen, da wohl bei den kleineren Einkommen eine rapide 
Steigerung der Steuerleistung vorgesehen ist, diese Steigerung 
aber sofort ihre Schwungkraft verliert, sobald es sich um 
Einkommen über 5—100.(XX) fl. handelt. So steigt die 
Leistung für ein Einkommen von 650 fl. bis 5000 fl. von 
V/o auf 2 während dieselbe bei solchen bis zu 1!0.000 fl. 
nur mehr eine lächerlich geringe Steigerung von IV^^/y auf­
weist. Von einer gründlichen, aufrichtig gewollten Reform 
miisse verlangt werden, dass die Steigerung mindestens ähnlich. 

selten würde eine solche Angelegenheit zu beiderseitiger Zu« 
friedenheit erledigt werden. 

Auch durch Empfehlung geeigneter Lectüre für den 
Familienbedarf suche der Lehrer im Hause festen Fuß zu 
fassen. Namentlich lasse er sich angelegen sein, solchen Tages-
schriften und Werten Eingang zn verschaffen, die in ihren 
Spalten ErziehungS- und Unterrichtsfragen erörtern, damit 
sich nach und nach das Publicum an solche geistige Nahrung 
gewöhne und dadurch einmal daS Vorurtheil besiegt werde, 
nur der Fachmann, der Lehrer, bedürfe einer solchen und 
nicht auch die ersten Erzieher der Kinder, die Eltern. Und 
hier qestatte ich mir die allgemeine Aufmerksamkeit auf ein 
Blatt zu lenken, das in dieser B.'ziehung die weiteste Ver­
breitung in allen Schichten des Volkes verdient und dem ein 
Ehrenplatz eingeräumt werden sollte auf dem Büchertische 
eines Jeden, dem die Ernehnng seiner Kleinen am Herzen 
gelegen. Es ist dies „Schule nnd .HanS", eine periodisch 
erscheinende Zeitschrift, die in ihren Spalten mustergiltige 
Aufsätze über alle einschlägigen Fragen brinat und der Ver­
mittlerrolle, die es zwischen Hans und Schule zu spielen 
übernommen, wirklich in ciusgezeichneter Weise gerecht wird. 

Unsere Zeit ist eine Zeit tiefgehender Bewegung auf 
dem socialpolitischen Boden. Bon der allgemeinen Strömung 
wird auch die Schule nicht verschont bleiben. Aber wie auch 
die Richtungen und Ziele, die ihr gesteckt werden, sich wandeln 
mögen, immer wird sie banen müssen auf dem Grunde, den 
die Fainilie gelegt, und nur dort, wo sie im Hause ihre 
Wurzeln hat. wird sie gedeihen. Wo aber das Haus diese 
Wurzeln nicht untergräbt, sondern sie als treuer Gärtner 
pflegt und dcr Schule stets die frischen Säste zuzuführen 
sich bemüht, da werden auch die Früchte wiederum reich in 
dasselbe zuritckströmen nnd es wird aus der gemeinschastlichen 
Arbeit erwachsen eine edle, geistig starke, allem Großen und 
Schönen zugewandte Jugend —zur Augenweide und Herzens-

I freude der Eltern, ein Segen für die Mitwelt! 

wie in Zürich und Genf, 8—1:!°/, erreiche, dasS mit dem 
Systeme der indirecten Steuern überhaupt gründlich auf­
geräumt werde und die enorm gesteigerten Staatseinnahmen 
auf eine zweckmäßigere Art ihre Verwendung fänden. In 
Bezug auf die Erwerbsteuerreform wurde auf das schärfste 
die Zusammensetzung der Steuercommissionen kritisiert, ins-
bcsonders die Beschränkung der Wahl der ersten CommissionS-
mitglieder nur auf die höchsten Steuerclafsen. Die Gewerbe­
treibenden fürchten, dass sie trotz Steuerreform keine fühlt?area 
Nachlässe erreichen werden, wie ja überhaupt die Ursachen des 
gewerblichen Niederganges nicht in der hohen Besteuerung 
allein zu suchen sind. Die Tarife lassen allerdings einen ge­
wissen Spielraum für eine gerechte Contingentierung der 
Steuerleistung, aber auch für eine unerschwingliche Mehr­
belastung. Die Debatte führte zu dem Ergebnisse, dasS die 
Vorlage als viel zu beschränkt unv schüchtern erscheine, dass 
die indirecte Besteuerung zu beseitigen sei und 
an deren Stelle eine allgemeine progressive Ein­
kommensteuer zu treten hätte, womit auch die großen, 
heute geradezu mit Steuerfreiheit priviligierten Einkommen 
entsprechend würden belastet werden. (Beifall.) Für den Ge-
noffenschaftstag in Pettau wurden zwei Delegierte gewählt 
und beauftragt, im Sinne vorstehender Ausfühmngen zu 
wirken. Bedauert wurde schließlich noch die beabsichtigte Ver­
anstaltung einer Unterhaltung nach Schluss des Gewerbe-
tages in Pettau, da dies bei Behandlung so ernster Fragen 
leicht zu falschen Annahmen höheren Orts führen könnte. 

( E i n e  B r a n d l e g  e r i  n . )  A m  3 7 .  d . ,  f r ü h  h a l b  
3 Uhr, wurde aus dem Hofe eines HauseS in der Theater­
gasse die 26jährige Näherin Marie Laure aus Köflach wegen 
versuchter Brandlegung von der Sicherheitswache arretiert. 
Die Verhaftete halte, da sie infolge ihrer schlechten Auf­
führung die erbetene Hilfe von ihren Zieheltern in der 
Schillerstraße nicht erhalten hatte, das Haus derselben in 
Brand stecken wollen. Zu diesem Behufe erschien sie um 
11 Uhr nachts beim Thore des Hauses —sie war vor einigen 
Tagen erst von Klagenfurt hieher getommeu begoss das­
selbe mit einem Viertelliter Petroleum und zündete ein großes 
Päckchen Zündhölzchen darunter an. Die Zünder brannten 
zur Hälfte ab, daS Thor wurde aber von den Flammen nicht 
ergriffen. In ihrem Vorhaben wurde die Berbrecherin aber 
gegen I Uhr durch einen nach Hause kommenden, dort wohn­
haften Herrn gestört, weshalb sie die Flucht ergriff und so­
dann nach zwei Stunden in ihrem Versteck aufgefunden und 
verhaftet wurde. Bei der Vernehmung hatte sie ein beständiges 
Lächeln im Gesichte und sagte offen, dass sie den Vorsatz, 
den sie ausgeführt hatte, wohl überlegt habe, und dasS sie, 
wenn es gebrannt hätte, lachend zugesehen hätte. 

( E i n  B  i c y e l e - D i e b . )  A m  2 6 .  d .  e r s c h i e n  b e i m  
hiesigen Fahrradhändler Herrn M. Prosch ein Fremder und 
bot ihm ein Fahrrad zum Kauf an, das er im Gasthause 
„Zum Kreuzberger", wo er einlogiert sei, stehen habe. Der 
Händler besah sich dieses Rad und fand, dass es große 
Aehnlichkeit mit einem ihm von der Behörde beschriebenen, 
in Gratwein gestohlenen Rade habe. Als cr aber sich dem 
Fremden gegenüb . in diesem Sinne äußerte, fand es dieser 
gerathen, sich eiligst durch die rückwärtige Gastzimmerthür 
auf Nimmerwiedersehen davon zu machen. DaS Rad, ein 
Styria-Niederrad, trägt die Nr. 14, ist von der Firma 
Johann Puch in Graz gebaut und hat weder Glocke noch 
Lampe. Der Fremde, der sich Sonntag, den 15. d., in dem 
genannten Gasthause einlogiert hatte, trug sich im Meldezettel 
folgendermaßen ein: „Anton Barüiö auS Laihach, Bicycle-
fahrer". Er ist beiläufig 25 Jahre alt, klein und schmächtig 
und hat auf der rechten Seite einen Höcker; bekleidet war 
er mit grauem Anzug und weichem Hut. Wo derselbe das 
hinterlassene Rad gestohlen hat, ist unbekannt. 

( D a s 5 0 0 K i l o m e t e r » S t r a ß e n - R e n n e n . )  D a S  
große Rennen von Wien nach Triest, das am vergangenen 
SamStag um 10 Uhr vormittags in der Reichshauptstadt 
seinen Anfang nahm, erregte auch die Aufmerksamkeit dcr 
sportSfreundlichen Kreise unserer Stadt in hohem Grade. Dass 
die hiesigen Radfahr-Vereine auf der langen, von ihren Mit-
gliedem zu besetzenden Strecke mit Hingebung und Ausdauer 
ihre Aufgabe erfüllten, ist zwar selbstverständlich, doch verdient 
der stramme Eifer einzelner Fahrer, die die Wettfahrenden 
als Schrittmacher begleiteten, besonders hervorgehoben zu 
werden. Als am Abende des Samstages im Hotel „Meran", 
dem Hauptquartier der hiesigen Station, die Drahtnachricht 
eintraf, dasS Sobotka (Wiener Radfahr-Verein „Wanderlust") 
um 8 Uhr 2 Minuten Graz verlassen habe und dass ihm 
Bachmann (München), Fischer („Gennania", München) 
und Wokurka (Wien) um 8 Uhr 14 Minuten gefolgt 
seien, da wuchs die Spannung der Harrenden. Um 11 Uhr 
20 Minuten fuhr Sobotka als Erster durch die Stadt, ohne 
sich aufzuhalten. Bachmann, Fischer und Wokurka langten 
um 11 Uhr 50 Min. hier an und hielten im Hotel „Meran-
kurze Rast, um einige Erfrischungen einzunehmen. Um 12 
Uhr 15 Minuten fuhren die Renner unter dem Jubel der 
vielköpfigen, vor dem Hotel wartenden Menge wieder davon. 
Dann kamen der Reihe nach die Fahrer Trinkaus, Lugert. 
Blumauer und Freiherr v. Esebeck, welchen im Laufe der 
Nacht noch andere folgten. — DaS Renne» in der Nähe 
des Zieles gestaltete sich zu einem äußerst scharfen Kampfe 
zwischen Fischer, Sobotka und Wokurka. Fischer halte daS 
Unglück, 24 Kilometer vor Triest sein Rad zu brechen. In­
folge dcr unglanblichen Indolenz und Rücksichtslosigkeit der 
Posten, die ihm ihre Räder für die Weiterfahrt verweigerten, 
musste er einige Minuten schieben, wodurch er an die zwanzig 
Minuten einbüßte. Sobotka kam in 28 Stunden 45 Secunden 
als Erster, Wokurka iu 28 Stunden 1 Minute als Zweiter, 
Fischer in 28 Stunden 25 Minuten als Dritter in Triest an. 

(Ein militärischer Flüchtling.) Der Husaren­
wachtmeister Göttler ist am 22. d. M., einer Defraudation 
dringend verdächtig, vom k. k. 8. Husaren-Regiment aus der 
Station Seebach flüchtig geworden. 
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Aus dem Herichtssaate. > 
Gin gefährliches Kleeblatt. 

Bor dcm Erkenntnissenate des Cillier Krrisgerichtes, Bor-
sitzender L.-G. R. Dr. v. Wurmser — standen unlängst 
der 21jährige Knecht Otto Friemel, der LOjährige Taglöhner 
Josef Postru^.nik und der 15jährige Schlosserlehrling Adolf 
Wei ß, sämmtlich aus Marburg. Das Kleeblatt war ver­
schiedener Delikte wegen angeklagt. Otto Friemel und Josef 
PostruSnik hatten auf einer Wanderung von Marburg nach 
Klaqenfurt im Juli l. I., wo sie ihrer Angabe nach Arbeit 
suchen wollten, dem Gregor Andrij; in Fresen eine Uhr 
sammt Kette und Gehäuse, sowie einen Silberthaler, dem 
"Zllex Puhr in Wuchern und der Diaria Trünke! in Johannis­
terg je einen Regenschirm gestohlen; Otto Friemel entwen­
dete bei dieser Gelegenheit außerdem ein Paar Schuhe und 
lin halbes Laib Brot. Später huldigten die genannten An­
glklagten in der Umgebung von Marburg dem Hilhnerdieb-
slahl. Josef PostruSnik widersetzte sich am 4. Juli l. I. 
<inem Wachmann, der ihn in Marburg arretierte, mit Ge­
walt ; auch war er entgegen dem Erkenntnisse des hiesigen 
Stadtrathes, wodurch er auf die Dauer eines Jahres aus 
W^arburg verwiesen wurde, hieher zurückgekehrt. Otto Friemel 
hinwiederum hatte den ihm von der Bezirkshauptmannschaft 
angewiesenen Aufenthaltsort St. Leonhard ohne behördliche 
Erlaubnis verlassen. Das nette Kleeblatt wurde von dem 
Erkenntnissenate schuldig befunden und der zu wiederholten 
malen wegen Diebstahls bestrafte Otto Friemel wegen des 
Perbrechens de« Diebstahls und der Uebertretung des Gesetzes 
vom 24. Mai 1885 R.-G.-Bl. Nr. 89 K 6 zu 15 Monaten 
schweren Kerkers verurtheilt; gleichzeitig wurde die Zulässig-
feil der Ablieferung Friemels in cine Zwangsanstalt ausge­
sprochen ; Josef PostruZnik, ebenfalls wegen Diebstahls 
öfters bestraft, wurde wegen des Verbrechens des Diebstahls 
und der öffentlichen Gewaltthätigkeit dritten Grades, sowie 
wegen der Uebertretung nach Z 324 St.-G. zu einem Jahre 
schweren Kerkers und Stellung unter Polizeiaufsicht, Ädolf 
Weiß wegen Verbrechens des Diebstahls zu sechs Monaten 
schweren Kerkers verurtdeilt. 

DolKswirthschaMches. 
Die internationalen Kornwucherer. 
Wir haben schon oft Veranlassung genommen, gegen 

den Kornwucher, durch welchen unsere ackerbautreibenden Mit­
bürger so sehr geschädigt werden, Stellung zu nehmen. Während 
der Oekonom im Schweiße seines Angesichtes dem Boden 
die karge Frucht abringt und sich so oft die bange Frage 
vor Augen halten mnss: wo werde ich die Mittel hernehmen, 
um die Zinsen nnd Steuern zahlen zu ki)nnen? Während 
drr Landmann darbt, tro^dem er vom frühen Morgen bis 
spät Abends fleißig arbeitet, machen die internationalen Korn­
wucherer die Ernteberichte und drücken mit Hilfe einer gewissen­
losen corrupten Juden-Presse die Körnerpreise herab, um dann 
später, wenn sie ihre Kornlager billig gefüllt hal)en, die Preise 
wieder hinaufschnellen zu machen. 

Beim jüngst in Wien abgehaltenen Saatenmarkte wurden 
die Ernteberichte ausnahmslos von Juden erstattet, man höre 
nur die Namen: aus Oesterreich-Ungarn von Moriz Leinkauf, 
aus Preußen von Wyngaert und Wertheim, für Westfalen 
a)on Rudolf Geßner, fiLr Hessen-Nassau von Karl Simon, 
für die Reinprovinz von Josef All?erti, für die Pfalz von 
Nathan Kaufmann, für das Großherzogthum Baden von 
^ ouis Hirsch, für das nördliche Europa von Jgnaz Fried­
länder, für Belgien von Moriz Groß, für Frankreich von 
David Winter, für Oberitalien von Alfred Kohn, für 
Podolien von Max Buber (Firma Salomon Buber), für 
Charkow von R. Rubinstein und Söbne, für die Gou­
vernements Kowno, Grodno, Wilna u. s. w. von Salomon 
Feinberg, sticht ein einziger dieser internationalen Getreide-
dändler hat je einmal die Pflugschar geführt. 

Wie kommeu nun diese Friedländer und Rubinstein, 
Kohn und Feinberg und wie sie alle heißen, dazu, Ernte-
t'ci ichte zu „machen" und damit die Preise der Bodenerzeugnisse 
zu bestimmen? Ist es wirklich religiöse Unduldsamkeit, wenn 
Parteien, wie die Conscrvativen und Antisemiten, auf gesetz­
lichem Wege Abhilfe für solche Zustande anstreben? Ist es 
nickt eine Art von Robot un'; Frohndienst. wenn der 
Oekonom auf seinem „freien" Boden als „freier" Bauer 
sein Getreide für den Getreidewucherer auf der Börse erzeugen 
und sich von ihm den Preis seines Erzeugnisses bestinmien 
lassen mnss? Und kann der Bauer von einer Partei Hilfe 
und Rettung erwarten, deren „Liberalismus" diese Zustände 
geschaffen und großgezogen hat? 

Auf dem Wiener Saatenmarkt werden durch Schein­
käufe und Scheinverkäufe in Getreide zuerst niedere Preise 
gemacht und officiell notiert. Nach diesen Preisen mnss der 
Bauer, der nach der Ernte meist Geld braucht, verkaufen. 
So wird der Producent und der Consument (der Erzeuger 
und der Verzehrer) ein Opfer des meist jüdischen Speculantm-
khnms. — Der „Saatenmarkt" aber ist die behördlich zuge­
lassene Gelegenheit, wo sich die Fruchtspeculantcn treffen und 
^'.radreden wie sie ihren Opfern am leichtesten die Haut 
Uder die Ohren abziehen können. Als Mittel gegen ditse 
moderne Raubrittergebarung gibt es nur die Verstaatlichung 
des Getreidehandels. Bis dahin sollen die landwirtschaftlichen 
Kreise sich aufraffen und Stellung nehmen gegen die Machi­
nationen der Getreidespeculanten, insbesondere gegen den 
sogenannten Saatenmarkt, der nichts anderes ist als eine 
Zusammenkunft von Ausbeutern, die nicht pflügen, nicht säen 
und nicht mähen, aber mit den verwerflichsten Mitteln bestrebt 
sind, viel mehr zu ernten als jene, die gepflügt und gesäet 
haben. .D. Volksschr." 

7S.WV Gulden ist der Haupttreffer der großen 50 kr. 
'Lotterie. Wir machen nnsere geehrten Leser darauf aufmerksam, 
dass die Ziehung bereits am 15. October stattfindet. 

Eingesendet. 
Für Form und Inhalt übernimmt die Schriftleitung nur die press­

gesetzliche Verantwortung. 

Zur Lösung der Feuerwehrsrage. 
Da über das Wesen der freiwilligen Feuerwehr in 

Marburg schon so viel für und gegen geschrieben und ge» 
sprechen wurde, die bisher geplanten Aenderungen aber eine 
gründliche Abhilfe kaum im Gefolge haben dürften, so er­
laube ich mir auch, einen Vorschlag zu machen. Sowohl 
innere Spaltungen, als auch andere Uebrlstände haben zur 
Folge, dass die freiwillige Feuerwehr in Marburg hinsichtlich 
der Anzahl der ausübenden Mitglieder zn schwach ist. Wenn 
auch der ganze Stand derselben 50 oder mehr Mitglieder 
beträgt, so kann man mit Rücksicht auf den Beruf der einzelnen 
sicher rechnen, dass dieselbe bei dem besten Willen nicht im­
stande ist, bei einem ausbrechenden Schadenfeuer stiirker als 
zur Hälfte auszurücken. Dies ist der größte Uebelstand, der 
sich aber bei einer freiwilligen Körperschaft hier nie ändern 
wird. Marburg ist für eine ausschließlich nur freiwillige 
Feuerwehr zu groß, in einer derartigen Stadt soll eine, wenn 
auch nur von Fall zu Fall gezahlte Feuerwehr bestehen. 

Mit der Ausstellung und Abrichtuug einer Anzahl 
städtischer Arbeiter und deren Bequartierung in der Nähe 
der Requisitenkammer dürste nicht viel geholfen sein, und 
würde sich dies mit Rücksicht auf die doch seltenen Brände 
auch zu kostspielig gestalten. Die Feuerwehr erfordert Leute, 
die jeden Augenblick zu haben sind, die sozusagen stets auf 
der Straße sich befinden; dann kann rasche Hilfe beigestellt 
werden. 

Es besteht nun in Marburg eine Körperschaft, die sich 
neben it)rem Berufe auch für die Besorgung der Feuerwehr­
dienste vorzüglich eignen würde und jeden Augenblick zur 
Verfügung steht. Die beiden Dienstmänner - Institute be­
schäftigen etwa 50 Dienstmänner. Diese sind, das muss Jeder­
mann zugeben, durchgehends brave, ehrliche, fleißige, starke 
und praktische Männer; mit sehr wenig Ausnahmen im besten 
Mannesalter stehend, vereinigen diesellzen die erforderlichen 
Eigenschaften: Disciplin, Kaltblütigkeit und Ausdauer. Die 
Mehrzahl diesir Männer hat beim Militär gedient; sie sind 
an Commando's gewöhnt und leicht einzuüben. Man werbe 
alle Dienstmänner für die Feuerwehr an, diese Leute sind 
stets auf der Straße und zwar auf den belebtesten Punkten, 
jeder hört sofort das Glockensignal und ist imstande, binnen 
kürzester Zeit beim Zeughause zu erscheinen; jeder Dienstmann 
wäre mit einem Signalhorn zu versehen und man konnte 
versichert sein, dass in längstens 5 l)is 8 Minuten sämmtliche 
oder doch die Mehrzahl der Feuerwehrmänner bei der Feuer-
löschgeräthekammer versammelt wären, die fehlenden aber in 
kürzester Zeit nachfolgten. An Sonntag-Nachmittagen wären 
abwechlungsweise die Dienstmänner für ihren Nebenberuf 
einzuüben. Eine kurz gefasste, leicht verständliche Instruction 
wäre jedem Dienstmanne auszufolgen. Fiir Hilfeleistungen 
bezw. Ausrückungen bei einem Brande wäre jeder mitwirkende 
Dienstmann, je nach der Arbeitsdauer, mit 1, 2, 3 und auch 
mehr Gulden zu entlohnen, für bervorragende Dienstleistungen 
wären besondere Prämien auszusetzen. 

Jeder Dienktmann wäre ferner bei einer Unfall« 
Versicherungs-Gesellschaft aus dem Feuerwebrfonde ausgiebig 
zu versichern. Bei Bränden außer dem Stcidtgebiete dürften 
nur etwa l5 bis höchstens 20 Mann ausrücken und wären 
die Kosten hiefi'ir nach früherer Vereinbarung zur Hälfte von 
der betreffenden Gemeinde, zur Hälfte aus dem Feuerwehr-
fonde zu bestreiten; sollte die Bezirksvertretung ihre Sub­
vention auch für die Zukunft aufrecht erhalten, so könnten 
die Kosten für auswärtige Hilftleistungen ganz aus dem 
Feuenvehrfonde bestritten werden.' 

Die Oberleitung dieses Feuerwehrwesens wäre einem 
geschulten Fachmann zu übertragen; mit der Bedienung der 
Dampfspri^e wären nicht nur zwei, sondern drei oder vier 
Personen vertraut zu machen und ebenfalls von Fall zu Fall 
gut zu entlohnen. Wäre eine so organisierte Feuerwehr einmal 
tüchtig geschult, so vermöchte sie jeden Wettstreit mit einer 
gleichen freiwilligen Körperschaft ausz.lnehmcn.Die Leute würden 
sich mit Eifer dem Net?enberufe widmen, wüssten sie doch, 
dass sie gut entlohnt würden und im Unglücksfalle nebst der 
Familie versorgt sind. 

Für die Zeit, wahrend welcher die Dici,stmänner bei 
einem Brande beschäftigt wären, würden sie gewiss Sorge 
treffen, dass ihre Dienstplätze zur Noth durch andere ver-
lässlicke Personen bestellt würden. 

Auf diese Weise könnte die Feuerwehrangelegenheit am 
schnellsten und entsprechendsten erledigt werden, — mit dem 
System ter freiwilligen Feuerwehr für Marburg wolle aber 
g a n z  g e b r o c h e n  w e r d e n .  R u d .  H r i b e r .  

Berftorbene in Marburg. 
18. September: Senger Ferdinand, Schuhmacherssohn, 4 Monate, 

Mellingerstraße, Magen- und Darmcatarrh. 
19. September: Passer Max, Ledrerssohn, 4 Monate, Kärntner­

straße, Lebensfchwäche. Lorber Ursula, Private, 49 Jahre, 
Tegetthosfstraße, Lugentuberculose. 

20. September: Cech Alois, Kleidermacherssohn, Monate, Brandis­
gasse, Darmcatarrh. 

22. September: Viüor Johann, DienstmagdSsohn, 3 Monate, Neue 
Colonie, Darmcatarrh. 

Nremden-!l!iste. 
Vom 19. bis 2l). September. 

H o t e l  M e r a n .  J g .  Ä o l g u e r ,  P r i v a t ,  G r a z .  A n t .  K i r c h n e r ,  
Kaufmann. Wien. G. Kleinsclder, .«aufmann, Wien. Victor Sturm, 
Kaufmann, Budapest. Alois.llkoSar, Secretär, RadkerSburg. 

H o t e l  E r z h e r z o g  J o h a n n ,  . « a r l  B a u m .  R e i s e n d e r ,  
Richard Bock, Reisender. Wien. I. Müller. Reisender. Wien. Friedrich 
Rumpf, k. k. Major. Seebach b. Billach. .^i^andofsky, Reisender, 
Wien, I. Lederer, Versicherungsinsp, Graz ?l. Graf Attems sammt 
Gemahlin, Wien. O. Stern. Reisender, Wien. Änton Swoboda. 
Reisender, Wien. 

en am September 
W i e n :  
Graz: »'0, 77, 7<», 7^'». 

Kunst und Schriftthum. 
klle in diesen Besprechungen enthaltenen Werke undZeitschriften sind 

durch Tkz. Kaltenbrunner's Buchhandlung zu beziehen. 
Watender de» deutschen S4»r»erei«es. Soeben ist von 

dem kalendarischen Jahrbuche deS Schulvereins, das sich bereits 
einen so großen Leserkreis erobert hat, der siebente Jahrgang er­
schienen. Der von Adam Müller-Guttenbruun redigierte Kalender 
für 1893 ist wieder zugleich eine vornehme literarische Gabe Er 
wird eröffnet mit einer größeren Novelle von Ferdinand v. Saar 
und daran schließt sich eine Würdigung Saar's als Novellist vom 
Redacteur des Kalenders. Dieselbe ist mit dem Bildnisse des DichterS 
geschmückt und sie leitet die .Huldigungen ein. die dem vornehmsten 
der jetzt lebenden österreichischen Poeten zu seinem 60. Geburtstage 
zugedacht sind. — Der stattliche, bei A. Pichler's Witwe und Sohn 
in Wien verlegte Schulvereins-Kalender für 1893 kostet in rother 
Leinwand gebunden blos 65 kr. und ist durcy alle Ortsgruppen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Ein anziehendes, fesielndes Bild aus dem Leben und Weben 
im Reiche NeptuuS rollt vor uns der soeben erschienene achte Band 
der dritten Auslage von Brehms Tierleben. Die des Interessan­
ten und Neuen sehr viel bietende Fortsetzung aus Brehms berühmtem 
Meisterwerk umfasst die Abhandlung über die Gruppe der Fis ch.e. 
Sie wird zweifellos sehr willkommen geheißen werden von dem 
weiten Kreis der Naturfreunde, welcher in der reizvollen und gewin­
nenden Darstellung über die Daseinsbedingungen und Lebensäußerung 
der Fischwelt Belehrung und linterhaltung zugleich finden will. 

Gewinnt der nen erschienene achte Band von Brehms Tier­
leben schon beim flüchtigen Beschauen außerordentlich für sich durch 
die reiche Fülle seines Inhaltes, so wird das Buch auch vor dem 
ernster Prüfenden vorzüglich bestehen können. Die überaus fleißige, 
von den Herren Prof. Dr. Pechuel-Loesche und Prof. Dr. W. Haacke 
durchgeführte Neubearbeitung des vorliegenden Bandes lässt uns in 
demselben kein Ergebnis der einschlägigen, neuzeitlichen Forschungen 
vermissen. Mit einer reichlichen Vermehrung des Textes hat die Bei­
gabe von Abbildungen gleichen Schritt gehalten. Das Buch hat eine 
Bereicherung von 62 neuen Textillustrationen erf^ren; im Ganzen 
setzt sich das demselben beigegebene vorzügliche Bildermaterial aus 
1.^6 Textbildern, einer Karten. 11 Tafeln in .Holzschnitt undChromo-
druck zusammen. Das unvergängliche Lebenswerk Brehms ist in seiner 
neuen Auflage um ein gut Stück weiter ausgebaut. Die Herausgeber 
haben es musterhast verstanden, sich in die Individualität des Meisters 
hineinzuleben, auf seine unübertroffene, fesselnde Schreibweise und 
Darstellungskunst einzugehen. Ihnen gebührt der Dank für die Er­
haltung dieses geistigen Nationalschatzes: nicht weniger ist der Ber-
lagshandluug des Bibliographischen Instituts in Leipzi, hohe An-
erkennui g zu zollen für die liebevolle Fürsorge und Pflege, welche 
sie dem Werke angedeihen lässt. 

Schutz »or ««steckende» Krankheiten. Wenn schwere 
Seuche» das Land heimsuchen, dann werden von den Behörden 
Belehrungen über das Verhalten gegen dieselben erlassen. Neben 
Anweisungen zur Desinsection wird dann jedesmal besonders hervor­
gehoben, dass eine aesundheitSmäßige Lebensweise, die hygieinische 
und diätetische Selbstzucht zu den besten Schutzmitteln gegen An­
steckung zählen. Wer sich bis dahin um die Gesundheitslehre nicht 
bekümmert hat, der pflegt in Zeiten der Noth im Dunkeln umher-
zutappen, verliert oft den Kopf und macht Fehlgriffe, die ihm ver­
derblich werden können. In den Schulen wird viel gelehrt, aber 
die für jeden Menschen so überaus wichtige Gesundheitslehre steht 
gor nicht auf dem Unterrichtsplane oder wird nur stiefmütterlich 
behandelt. Es bleibt jedem überlassen, sich in dieser Beziehung selbst 
fortzubilden, und das kann er nur durch das Studium zweckmäßig 
geschriebener populärer Bücher erreichen. Gerade jetzt tritt der Wert 
derartiger guten Bücher klar hervor. Das berühmteste und beste 
volksthünrliche hygieinische Werk der deutschen Litteratur ist ohne 
Zweifel „Bocks Buch vom gesunden und kranken Menschen", und 
eS hat vor anderen noch den Borzug, dass es in rascher Aufeinander­
folge in neuen Auflagen erfcheint und so stets auf der Höhe der 
Fortschritte der Wissenschaft erhalten werden kann. Ancd gegenwärtig 
erscheint von diesem Meisterwerke eine neue, die fünfzehnte, stark 
vermehrte Auflage mit zahlreichen Abbildungen in Holzschnitt und 
mehreren Farbtafeln, in welcher besouders die Abschnitte von den 
Krankheitsursachen, unter denen die Bakterien eine so hervorragende 
Rolle spielen, von den Infektionskrankheiten, deren Zahl so groß ist, 
von der Desinsection und von den Mitteln. .Krankheiten durch zweck­
mäßige Lebensweise zu verhüten, in unserer cholerabewegten Zeit 
von größtem Interesse sind. Der bewährte Herausgeber der 15. 
Auflage, Dr. Max von Zimmermann in Leipzig, hat überall die 
neuesten Errungenschaften der Wissenschaft berücksichtigt und so er 
scheint das „Buch vom gesunden und kranken Menschen", (Verlag 
von Ernst Keil's Nachfolger. Leipzig), wiederum als ein ausge­
zeichneter Belehrer und der zuverlässigste Berather des deutschen 
Volkes in allen gesundheitlichen Fragen. 

Mitthkilung aus dem Publicum. 
Eine »österreichische Spezialität. Magenleidenden em­

pfiehlt sich der Gebrauch der echteu „M o l l's Seidlitz.Pulver" als 
eines altbewährten Hausmittels von den Magen kräftigender und 
die BerdauungSthätigkeit nachhaltig steigender Wirkung. Eine Schachtel 
1 fl. Täglicher Versandt gegen Postnachnahme durch Apotheker A. 
Moll, k. u. k. Hoflieferaut, Wien, Tuchlauben 9. In den Apotheken 
der Provinz verlange man ausdrücklich Moll'S Präparat mit dessen 
Schutzmarke und Unterschrift. 5 

J o u r n a l i s t i s c h e s .  Der in Wien im 39. Jahr­
gange erscheinenden „Oesterr. Volks-ZcituNg", früher „Konst. 
Vorstadt-Veitung", welche das älteste, unabhängige und frei­
sinnige Volksblart der Residenz ist, wurde die seit zehn Jahren 
entzogene Loncesiion zum Einzelverkauf wieder verliehen. 
Dieses Blatt kann demnach, wie früher, durch alle Tabak-
Trafiken und sonstige Zeitungverschleißer in Wien und in 
der Provinz in einzelnen Exemplaren und im Abonnement 
bezogen werden. 

E i n g e s e n d e t .  

O 

»I» Neils^ueü« pk'it vor, !)«. 
viikrt in »llt-u Ivr-inkkvltei» cier 
,i„«I 

ttvinrivk ßilattoni. i<arlsdAö unä )ßiivn. 
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Vom tiefsten Schmerze gebeugt qeben wir allen Verwandten und Bekannten die tiefbetrübende 
Nachricht von dem Hinscheiden unseres innigstgeliebten Gatten, beziehungsweise BaterS, Bruders und 
Schwagers, des Herrn 1611 

LeliielWr 
der Oeßerreichische» Nord»eßli«tz> i. p. »»h j!e>litiite«teßtzer i« Kißhach dei Mirburg 

welcher im 54. Lebensjahre und nach 23jähriger glücklicher Ehe, verschen mit der letzten Oelung, nach 
langem qualvollen Leiden am 26. September um halb 4 Uhr nachmittags gottergeben dahingeschieden ist. 

Das Leichenbegängnis fand Mittwoch, den 28. September um halb 5 Uhr nachmittags von 
der Leichenhalle deS städtischen Friedhofcs in Marburg auS statt. 

Das heilige Requiem wird Donnerstag, den 29. September um 10 Uhr in der Domkirche 
zu Marburg gelesen. 

R o ß b a c h ,  d e n  2 9 .  S e p t e m b e r ?  8 9 2 .  

Louise Schicker A««a Schicker geb. Gschaider Josef Schicker 
Anna Menhardt Gattin. Bruder. 

Schwägerinnen Clementine Tchicker Johann Menhardt 
Tochter. Stiefbruder. 

Vo» ll. iteierm. l^vieli«n»usd,»liri>»z»- unck 

1K17 zur 

Sll«pt»ttsMml«»g des Marburger Ge«ttdklitttj«ts 
am Donnerstag den 29. September um '/.L Uhr abends inr 

Locale des Herrn I. Pürter (alle Bierquelle) Poflgasse. 
T a g e s o r d n u n g :  

1. Verlesung des Protokolles der letzten Hauptversammlung. 
2. Einlaufe. 
3. Einladung zum GenosscnschaftStag in Pcttau eventuell Wahl von 

Delegirten. 
4. Besprechung von Ulbelftänden bri tcm Schulbesuch der Lehrlinge.. 

(Referent Herr Carl Weiß.) 
5. Freie Anträge. 
Zu dieser Versammlung sind alle Genossenschaften, Gewerbetreibende 

und Freunde deS GewerbestandcS höflichst eingeladen. 
Fiir den Ausschuss des Marburger GeweibevereineS: 

Wog»tm«, w. p Fra«, Swaty m p. 
dz. Schriftführer-Stellvertreter. dz. Obmann. 

Falls um halb 8 Uhr abents die Versammlung nicht bescdlussfähig. 
sein sollte, so findet die zweite Versammlung um halb 9 Uhr Abends 
statt und ist selbe mit jeder Stimmcn^ahl bcschlussfähig. 

Das beste 

? «ikU«TM»xswMM 
für alle Gattungen Aleifchspeifen, KAse, sowie das 

Beste zur Bereitung von Senfsaueen ist 

„?riQg. Lelî sissr IMssvI" 
von 

lloLor ^ vo., 
Borräthig in allen besseren Epeeerei- nnd Delieatessen-

Handlnngen. 

Vertreter für Marburg u. Ämgeliung : Lerr »iokavl tiruia. 

LowlsvdtVj^rvll-vosvdKtt 
s a n i m t  H a u s ,  i n  e i n e m  g r o ß e n n  I n d u s t r i e - O r t e  ( 4 0 ( X )  A r b e i t e r )  m i t  
Tadak'Trafik, im brstcn Betriebe, schöner Kirchenposten, Kreuzung dreier 
Straßen. Offerte erbeten an die Verw. d. Bl. unter „Mercur 1892". 

Ich beehre mich, dem geehrten Publikum ergebenst anzuzeigen. dasS ich ein 
rsiol» »orttchrt«» I.»UOr vo» Kui»»tTrdattO» aus 1620 

Marmor, Alabaster und Serpentiner-Artikeln anS den 
berühmtesten Florentiner Ateliers 

t» zum Kaufe ausgestellt habe und bitte um. 
recht jahlrelchen Zuspruch mit der Berficherung der billigsten und reellsten Preise. 

Hochachtungsvollst VvHvN^. 

4. 
k'j iscil anxelivmmene VVnrs xu staunenä billigen preisen 

in allen Kk^lwnxen 

porivllan- unö klvek - Lmail kesvkii'i'v 
für (Ilrstküusei' be8c)n6ei8 xeeiFnet. 

VsrlcaufgZtsUs: 

Lerril liekrevv's ka8tka>i8, IvKkttkoMrWe I^r. 49. 
Um ^aklieict^en Xu^pruek kittet Iwekaektunxsvoll 

1620 

Aür Käse- und Salami-Eonsummtm 
empfehle 1K07 

Kmmenthaler hochfein, echt . . . . per Kilo fl. 1.10 
fl. —.66 
fi. -.60 

Halbemmenthaler hochfein, saftig . 
Groher, sehr fein 
Roquefort 
Gidamer Holländer, feinst 
G o r g o n z o l a  w e i ß ,  f e t t  . . . .  
Parmesan, sehr alt 
Peeeorin, sehr alt 
Salami ungarische, hochfeine Qualität, rosaroth 

„ Veronescr, hochfeine Qualität . 
„ Mailänder, hochfeine Qualität 

s. i» Sp0r>^»A»v IS, 

fl. 
fl. 
fl. 
fl. 
fl. 
fl. 
fl. 
fl. 

s.-
1.12 
I.lv 
1.K0 
I.so 
155 
l.80 
1.80 

Woknunx 
mit ^ Zimmer, Dienstbotenkammer, 
Kitche, Keller, Bodenantheil :c ist 
sofort zu vermiethen. Anfrage beim 
Hausmeister Vürgerstraße 4. 1564 

Gebe dem geehrten P. T. Publikum 
bekannt, dasS in meinem Hause, Tegett-
hoffstrasi^e hartes und weiches 

sowie auch 
Wieser » nd Trisailer Eteinkohle 
in jedem Quantum billigst zu haben ist 
und auch ins Haus zugestellt wird. 

Dafelbst sind auch rvdrMOrIrs zu 
haben. — Um zahlreichen Anspruch bittet 

Johann Netrepp. 

2 möl»lierte Jimmer 
auf Verlangen auch mit Kost und 
Verpflegung sind zu vermicthen. 
Auskunft i. d. Verw. d. Bl. 158.'» 

Der Hiroter 
Xrg.utsewiöiäör 

wird bestens empfohlen. Gefällige 
Bestellungen bei Herrn Valaster, 
Lendgasse 4. 1595 

vtv 

lilarIziiiZsr 
krx»a t»? ta 

Lvit 3! «fsekvint voimGe»t»i »«l 
Lmmtay in j«6vf Avek«. 

S'kiÄ.sZ«. 

vi« ikt 6»8 vvrbrvitvtsto 
ullä kltsst« Orxsu iv l)vtvr8t^ivrill»rlc unä anßrvn-
2«ll6sv Ikvilva l^srvteos Ull6 viKvvt sied äadvr voneüs-
Uek lur lusvrtiou. 

l.75. li 2.50. <l. 7. 
I»8ertionsprei»«: 

vis xvspl^tev« ?vt»t2eile K Kr., äis 
ßvspkitsue (Z»rm0vlj?6i1e kO kr., 5ür fo!xvv6« 

l?^in8(:d»!tuvx 

5chnstlntll»t >u» »er .M«h»rgn Miq' 
IllArdvrG, 4 

90 kr. merte^ährig 
tostet die wöchentliche portofreie 
Ansendung des reichhaltigen und 

gediegen 

Sonntagsblattes 
der Öfterr. 

Aolks-IMimg 
Dasselbe enthält: Ausgezeichnete 
Leitartikel, interessante Feuilletons, 
Special-Telegramme von ihren zahl­
reichen eigenen Correspondenten, wahr­
heitsgetreue Berichte iiber alle Tages-
Ereignisse, Handels- und Börsenver­
kehr, Theater, Literatur und Sport-
Gediegene Artikel über Gesundheits­
pflege, Hauswirtschaft, Land- u. Forst, 
Wirtschaft, Erziehung und Unterricht. 
Küchen- und Haus-Recepte, Humor. 
Erzählungen, Scherze und Anecdoten, 
Preisräthsel mit wertvollen Gratis-
Prämien. — Großer, deutlicher Druck. 
— Preis des SonntagSblatteS 
mit wöchentlicher portofreier Zusendung 

Preis der Son»tag«' und Douverstas«' 
Ausgabt« mit wöchentlicher Wkimaliger 
portofreier Zusendung 

vierteljährig R fl. 45 kr. 
Preis der täglichen Ausgabe mit täg­
licher portofreier Zusendung 

vierteljährig 4 fl. SV kr. 
Abonnements können jederM beginnen. 
Probenummern gratis und portofrei. 

Die Expedition der 

Osterr. Volks-Zeitung» 
Wiey, I , Schnlerstrakc tv. 

Marburg, Damgafie Nr. .? 
empfiehlt 1596 

vollständig mit Pflanzen. Thieren zc. ein­
gerichtet a fl. I 7<), 2 bv, 3 50, u. mehr. 

Aquarien, Manzen, Mische, 
Muscheln, Mexit. Axolotl, 

Grottenolme ze. 

in größter Auswahl laut sep.Preis-Cour. 

Klosterneuburger Moftwage 
mit und ohne StandglaS SV kr., 1 fl. 

und 1 fl. 20. 
WagnerSWeinwage ^ 50 kr., fl. 120. 

Staniolkapseln für Weiuflaschen, 
Weinetiquetten, Flaschenfüllapparate, 
fertige Papierfilter zum filtrieren von 
Trübwein. 

Hin junger Wann, 
welcher bei Einjährig-Freiwilligen bedienstet 
war, wilnscht eine gleiche Stelle. 

Adresse Josefigasse 8. 1K22 

krildkräiî ij 
aus frischen und getrockneten Blumen 
mit und ohne Gold- oder Silber-
Schrift beschriebenen Schleifen. 

Gnht Auiiilll tritritr Kriiize. 

Postgasse Nr. 8, Marburg. 687 

1 SilUIwor, 
KüchesammtZugehör ist mit I. October 
zu beziehen. Augasse 10. l603 

Empfehle mich zum 

Krauteinschneiden 
mit feinstem Tirolermeffer. 

Josef Schinko, Hauptplatz 6. 

Absolv. Jurist sucht 
Lectionen. 

Ertheilt Unterricht im Italienischen und 
jjbernimmt Uebersetzungen. .Honorar 
mäßig. Tldresse A. C. Schillerst?. 20,1. Tt. 

Müller 
der selbständig eine kleine Knnstmitt)le 
verschen kaun, wird mit 1. November 
d. I. aufgenommen. 1582 

Anfrage an.Herrn Franz Skasa 
vulßv Oauliug in Wöllan 

1nk9 Hin Jimmer 
Kabinet und Küche, hofseitig, ist 
sofort zu vermiethen. Anfrage im 
Friseurgewvlbe Tegetthoffstraße 37 

So N»«s 
lammt Garten ist sogleich zu verkaufen 
Preis 4500 fl. ZinSertrÜLniS jährlich 
400 fl. Anfrage Verw. d. Bl. 156^ 

Das Wannenbad bleibt^ 
nur bis lS. vetober noch 
geöfsnet. 1621 

Hochachtungsvoll 
Joses Kartin. 

bei DsUNsritoo 

Envpen-
wiirze 

haben. zu 

Gine Kausnäherin 
welche billig arbeitet, sucht Arbeit. Adresse 
in der Berw. d. Bl. 1604 

Eine Kalesche 
ein- und doppelspännig, mit Oel-
achsen, elegant, fast neu, ist billig zu 
verkaufen. Täglich zu besichtigen in. 
der Brauerei Götz, Marburg. 16()t> 

Weibchen, schwarz, mit rothem Band 
hat sich Sonntag verlaufen. Gegen 
Finderlohn abzugeben bei Baron 
Knobloch, Franz Josefstr. 16. 16t)9 

?s.xivro. 

Einige Tausend Kilo ungehestete 
Brochüren, großes Format, hübsches 
satinirtes Papier 
ltti) Kilo 8 fl.. l Kilo l« tr. 

Einwickelpapiere ohne Druck, großes 
Format t Kilo kr. bei 
Ed. Ianschitz Nfgr. (S. Sralik.) 



Mr. 78. 29. September Zettuug ««tte 7 

Im B-rliig! v>,n Ed. Janschitz Rsgr. (L. «rali») in Marburg ist nschienin -

Kleiner  

Mrer llmlk Marbilrg mll Rmgebnag 
Mit Anficht von Marburg und Stadtptcrn 

Pr. St. 20 kr. So lange der Borrath reicht. Pr. St. TN kr. 
Dies kleine Wcrkcben umfasst M Scit.n und bildet einen Wegweiser für den ankommenden 
Fremden vom Babndof aus turch die ganze Stadt. Es enthält ncden den Sehenswiirvicikeitcn, 
einen geschichtlichen AuHzug üdrr eie Entstebung und itntwickelung V!art?uros, die Hotels, Restau­
rationen und Cafes. — Für dcn Dttail-Verkauf ist nur eine geringe Anzahl vorrälhig, nachdem 
das Werkchen für die nächstjährige Reis^salson hauptsächlich für zwci Wiener Reiscdureaus auf­

gelegt wurde. 

Lsriuicl.-Vörx2.elitii:iss. 
Die Gemeinde-Spareaffe in Marburg verpachtet die d i der 

Realität Poberschgasse liegcuden, circa il'/a Joch umfassenden 
Gründe, sammt Stall und Tenne, av l. November d. I. auf drei 
aufeinander folgende Jahre. 15)«Z7 

Nähere Auskünfte iverdcn in der Spareaffe-^anzlei ertheilt. 

» 

v. 

^ p v U i o l c v l l H a r d u f g .  

DW" Jur Desinfection. ̂ WD 
Rohe Earbolsänre 50-/« für Aborte, Senkgruben !c. pr. Kilo 3S kr. 
Reine «arbol-AlÜfligkeit 5-/.. zum Waschen, Aufspri^en im Zimmer 

pcr Liter TO kr. 
4larbol-Kalt für Pissoirs, Canäle zc. per Paket lS kr. 

Ferner ^'ysol zum Waschwasser, Creolin und alle anderen gebräuch­
lichen Desinfretionsmittel billigst. 

Alle Gattungen 

-- 8o«d«n ds^iwt IN «n«d«d»«a: 

von vr. ?rc)s. 
un6 ?r0k. 

mit üder 1300 ^bbiI6. im l'ext. 9 I^»rten. lAo?'»5eln in ttsl»-
»cknitt u. Lkromoäruck voa />. ». 

Iiüüwiic» «urck I>>. >iulteot>7un»rr'z IZucklillmIIunz, Z^li»rl»irg. 

BorzSgttche 

echte Attirische Weine 
enlpfiehlt der 1.'>87 

Weinschane, Sofienplatz 3. 
besten Bciricbe in der mnern! . . per ^^itcr SS kr. 

Gt^dt Marburg zu verkaufen. 1»?:^ <»^«»itliß»er 
Anfrage Kälntner'iras^e W. s 

Frauheimer 
SV kr. 
40 kr 

»it ilw Til^lü Nomkg's Keife 
Z0 bekanntlich die mildeste, reinste und geeignetste Seife zur 

Kaut- und Schönheitspffege, 
ist von jetzt <tn in clllen besserezr ?<»rfümerien, 
Froguerien u. Aotoniatwarengeschäften erbätttich. 

Diese Seife giebt der Haut ein jugendliches, frisches Aussehen 
»nd erhält dieselbe bis in» hohe Alter 

»»rt uvä 

Voeriig'ß Seife ik «ich! allein i« de« hiefige« sei»keu 

V>»e«'Sondoirs. fßnöer» i» fak alle» chanshaUungen 

Marburg's u«> Umgegend 

»HAssoKKltVssItoR» im 
sie wird von Zeder«»» deniitzt, de« daran zelegeu ist, 

eins sellSns MLuaöv vi«l roins iisut 
)n tzade«. 

Weil Doerings Seife mit d^ Eule »nr UGikO ist, d. h. nur auS Fett 
und Lauge besteht, ferner weder Wasserglas, Soda, noch andere unnütze Zu­
sätze enthält. »»O »tod »»od »»» M«»i» Tb» ist bis auf 
den kleinsten Rest zu verwenden Md obgleich als die beste und die der Haut 
am zuträglichste anerkannt, doch 

die billigste Toilette Seife der Welt! 
Jedem Stück Doering» Seif» mus» unsere Schutzmarke, die Eule, auf-

ßßprägt sein, daher die Bezeichnung „D»eri«gS Seife »it der Eult". 
Zu haben in Marburg per Stück SV kr. bei: ^ 

Granz P. Holasek, Josef Martinz. Eduard Rausch er, Droguerie, H. I. kurad. 
Veneral'Bertrewng für OeKerreich-Ungarn: ^ K ^O.» 

' VlG», I.» Lngeck 3. 

zu chritzinat-AaSrikspreifen 

bei 15Ü2 

Die Modenwelt. 
Jllustrirte Zeitung für Toilette 

und Landarbeiten. 
ASHrltch, 

Z4 N«»,«,»»»» mit 
Z«V0 Itbbildunqen, 

V«il«g»n mit ZSo 
riluft»r'v>)rzeich-

nun^kn. IZ 
farbig» M»b»n« 
»U»«r nlit VO-«)«) 

Liguren. 

Die 809 

IV!a8oklli8tsie!(6t'6l vsiillarolilis IVioslktti 

empLetilt 6em ?. 1. ?uk!ieum nncl Zeeiirtvn Xsuilvuton 

Oawßn- uvä Ii^inäerstrümpfe, liaätallrsr-

strüiupte. ̂ oelvsn. Ivinäer^äolvelisn, IlÄ.u?)eIiell 

ülie^Grseliüt^or ete. 

LU ÜVQ dUIixstvQ?rvi»vQ. ^uol» vsrüov 

Lirülnpko vQÜ LooltvQ soliün u. 

p»i» vierteljährlich t AI» 2^ — 7A?t». 
Au bezieken durch all» Vucht,ui,t»lung»n ». 
po,1an,)alt n. probe.Numm.rn gratis »nd 

francs bei der Expedition 
»«rlin 'O». Z». ^ wi«« >. Gperng. 5. 

Mit jiihrttch »«Sl» 
farbig«« M»»»-»«»»»«. 

Falir̂ arteil unl! Frackitfteine 

^övixl. Lvissisoko ?03t6»mpfsr 6vr 

vc»n 

Die elegsnte Kloile 
Illiizlsjill! Kl' We iiiS ginSUdsil 

von 6er lit'äiU'tion lies „kü/.ai-. 

Prm pro Tuartal > Kulllvn. 
Zro»»tUoIz «rsol^vlusa Ikaounsri» 

mit Svd»ttta»u»t«rl». 

Orosss tardizs NoäsndUäer. 

Man abonnirt bei allen Postanslnlt^'il u V:lchhandltltt.q>.'n 
für l liiilldtn vierteljcilirlich. 

»^S.«vv 
in Läelcen a 5 Xilo 5r»veo ^eäsr 

^i)^t.'unß. ?08f8tatil)ll liaeiinaknw. 
kuntvmslg Frün 1 Xilo t1. 1.5)0 
Isnmik» kselk eclit . .1.60 
^vstioöisvi» ßrilU , .1.70 
llominlll» . . . 1 75 
Aeilvkvi'l'> eetit , .1.80 
prvnngvf xelk . . 1.st0 

diau 8rvss » . 1.^5 
Ls>l0N kriin , , 
Mvva . l.i>0 
v»ri»SN griin ^ 
kisnalio Asld „ „ L.— 

VItvo. 
Pveeo-Vliitksn, ßßsnll-^i-in, 
Louvkong pr. l<0. von ü. 3 di8ti. I0 

IdA»»» ^ voxiRS.«. 
per l^iter 2 tt. 

^elie Lortö eelit, ßaruntiert reiner 
(ieseijmscic, keine u. seinste^Utllität 

itei 

ltuin»» l'itt liiu^s 8öl>n« 

Tausende von Fällen gibt es. wo Gesunde 
und Kranke rasch nur eine Portion guter 
kräftigender Fleischbrühe benöthigen. DaS 

erfüllt vollkommen 

st. 

. ̂ üem acliles 

^nt̂ vrpsn llirvet nsek kls«zsorll unö pkilslivlpliia 
Ovvv. von iler Itviien ic. ic. Oe8terr. I^eMvruvß^. 

in ^Vien, !V., 
>Ve)^riv^vrsttS8v 17. 

DW^ veuQ ^vcis Lvkaektsl un6 ^eäo» ?ulvorNoU'» 
Lekut^marlco ua6 llotorsebrikt trSxt. 

XoU'» >»taUt»»?ulVGr «iv6 für ^laxevlviäsoös sia Uvüdsrtrsfgieko8 
Ailittsl, von ävo KI»xoo Kruftjßs^iicisr utitj 6!« Vyrlj»ui»v^»td»tjxtloit itsi» 
zsroävr Wirlruv», uoä »!» nnltiv »utiö«ei><Iss Glitte! Ks» Ltuklvsrstopfui»e 

alleQ är»8ti»ekoQ ^arxstiv», ?lllsn, Littsr^ässorv «to. vor-u-iodsu. 
?r«t» a»r 0rtUtQ»I-»od»odtGl » a. 

voov ^s6o I^Iaseks IlvII'V Lekutewarlcs trä^t 
uvä mit (isr KIsipIombs MoU" vsrsod!o»»so ist. 

IloU'» krUaKdrASNtMOt» «»ü >»IK igt eio v»msvtliok »I» «ekmer?» 
stilleoäs Livrsibuvx bei lilit'ävi'i'eisken unä 6eo »näensn k'olxev vor» Lr-
I<»Itus>l?ov i)08tkelc»nvtps Volksmittol vov mu»!rel- vn6 v«rvsn^r»Ltix«v6or 

^Virlcaoe ?r«i» 6«r pIoo»dtrt«Q Vrti^»ia»»o!»ch ll. —.90. 

uuctt u. .t)«:»»' 
cateffen Geschäften, Dro' 
guerien u. Apotheken. 

Lalie l̂»^mävvAsssr. 
N»»t» vo» F»tro» d«rud«»ü. 

Usi täxlioker li^lunäreinixunßs lieslinä»'!'« viedtis? für Kinäsi' st^äso Xltsrs 
uuä ^rvitviissns, »ieti«'l't äivse« »Iis fvrkivro (Ivsulltlsrdkltuv^ 

^tikve unä vvrtiütet ^stinslikinsr^. 
preis iler mit soll's Tokutimsrke versehenen flasoke it. —.KV. 

dsi 
Holl, ̂ potkvlrer. lc. u. lc. Lotlioferi^nr. Vi»»?. I^uctilsukeu 9 

Das ?. I. pudlioum >virll gebeten, ausäriivlcliok Aloll'» Präparat lu 
verlangen unil nur soloke anrunekmen, ^eloke mit 8okut?mark« 

unit Untersvkrift verseken «inil. 

Löv!^. ^a^r. ^ Lsräajz, ll. ^sr!s. LriiieZc. slilli-
/Vx». l suäeii'.'tn 

K l n t t e l  t e l t i :  . > 1 .  l ü i l k .  . X j ' u t l i .  N a ä  
Ic,'l t-I'Ul Klux 



krüssto VIlUxstv ?rv1ao Z 

Für' risoR» ^asss rn^tr^ rstoiA sor*ttr'^^s '^uokIaKSi^ 

m klllsn Korten LrkiUKor LU»Ü ovl»t Lr»i»»Ss»svI»vr ^s«ui»x»r»« koiikstvr 

evlit uns ^vv^s^sssF7cA1c?Z^^S 

6/6t'c^.2e/^iA mae^e ie/^ a?,/,»e7'/csa?n a?,/ 7??6i?^ xr^SNS» tvrkißK«!» Llvrrvi»« unÄ Itl»»?Vvi» - ^»»ÜASI», 

Kinder-Gostümen, Winterrölke, Wenczikoff, Lodenröcke, wasserdichte Wegenmäntel, Schtasröcke — eigener Erzeugung.^ 

IZiiKvrivI» ICÄIlvr, Lvknsiliei- fiir Vivil unä üllilitär iiR ICs.r1l»HRrx, UKinngklosgajse Z » 
Arüastv ! VlUiz^stv ?rvisS! 

I. liM MdN Îiitz 
II KärntnsrstfAssv, I>I/^KVUKK, Käi'ntnvi'sti's88s II. 

GeslhW-Eröffllllllg und Empfehlung. 
Das vor kurzem eröffnete 

^6rk'6ii8c;tin6ici6l'Z68ekäii naok !V!a88 
des 1577 

vurvM» VIZIk»L0 
Schulgafft 4, Marburg, (Ltyrer'sches Haus) 

empfiehlt eine große Auswahl hochfeiner echt engl., franz. sowie 
inländischer Nonveautes zur Anfertigung von Herrenkleidern, sowie 
allen in das Kleidermacherfach einschlägigen Artikeln nach neuester Fa^on 
zu mäßigen Preisen. Bieljährige im In- und Auslande erworbene praktische 
Erfahrungen in diesem Fache setzen mich in die angenehme Lage, den 
höchsten Anforderungen der Neuzeit der difficielsten Kundschaft in allem 
Umfange Rechnung zu tragen. 

P r i n c i p :  S t r e n g  s o l i d e  B e d i e n u n g ,  m ä ß i g e  P r e i s e .  
Hochachtungsvoll 

Vii»o.'Vv»Iro,8v!invillvr unS 

(Specialist in praktischen Jagd- und Sportkleidern.) 

lntvro8sant unll »milsantl 
ist mein hier z«« trfienm«re 

verkaufe avsgestekteO Kpielzeug 

killftMpk. 
Z:vei drollige Kerlchen, solid gebaut, als Herculesse costümiert, fechten, sich 
an den Armen haltend, einen Kampf, wie er belustigender nicht ^dac^t wer. 
den kann. Leicht und sicher selbst vom kleinsten Kinde ohne jede Vorrichtung 
überall in Thätiakeit zu setzen. Wollen Sie sich selber, sowie auch den Andern 
eine Freude bereiten, so bitte um einen werten Besuch. Mein Spielzeug ist 

überall mit dem größten Beifall aufgenommen worden. 
Vreis »er Vaar SV kr. und «v kr., bessere aus Papiermache K fl. und 
K fl. Siß kr., prima Papierpressung t ft. SV kr. und S fl., größere S fl. 

Der Verkauf dauert unwiderruflich nur biS AV. September im 
Gewölbe Tchulgasse S. Versandt gegen Nachnahme. 1558 

^6. Aisswsuw» lnli«ker vielei^ Ldrenliiplome. 

KW88S 50 
1357 

I_.<I»SS ^ so 
empfiehlt 

Nl»r?»H»rxor Iisvo»»x^o 
und 

kituAsi! lXilvkfs;!'. ki'ttüli). 

zur Ausbildung von Arbeitslehrerinuc«. 
An der behördlich gcnehmigten Haushaltungs- und Fortbildungsschule 

für Mädchen in Marburg wird im Sinne des mit dem Erlasse des k. k. 
Landesschulr.iihcs vom 15. März Z888 815 bestätigten L^hrplaneS im 
October d I. wieder ein Curs zur Ausbildung von Arbeits 
lehrerinnen eröffnet. Die Ausnahme der Candidalinnen findet SamStaq 
d e n  1 .  O c t o b e r  d .  I .  v o r m i t t a g s  v o n  1 1 - 1 2  u n d  n a c h m i t t a g s  v o n  3 — 4  
Uhr in der Wohnung der Schutteiterin Fräulein Katharina JalaS, Casino-
gasse 12 statt, woselbst auch schriftliche Anmeldungen entgegengenommen 
und nähere AuskiLnfte ertheilt werden. Bei der Aufnahme ist der Tauf' 
schein, sowie vas Entlassungszeugnis einer Volks- oder Bürgerschule vor­
zuweisen. Die Einschreibgel?ühr beträgt 1 fl. Das monatliche Schulgeld 3 fl. 

Firtbiltungischilr fiir Miidchei in Mirbiri 
.im 26. September 18<^2 

Für den Aufsichtsrath: 
Die Vorsteherin: Kanni Mally. 

Gefertigter bringt hiermit zur geneigten Kenntnisnahme, dass er das 
in der Bittringhofgafie Nr. l4 scit einer langen Reihen von Jaliren 
ausgeübte 

I'1vi8ed<zr̂ 68vliäkt 
vom l. Letober l. I. auf seinen Namen weiterführen und jederzeit 
bestrebt sein wirp, seine geehrten Kunden durch gutes Ochsen-, sowie Kalb­
end Schweinefleisch bei den möglichst billigsten Preisen zufrieden zu stellen. 

Um recht zahlreichen Zuspruch bittet ergebenst 

Iriedrich Weißmann, AeiDliAuer. 
Biktringhofgafle l4. 

er giltm Kaffee Mkereiten will, Kakfe ilm echtm 

Olz-Kassee. 
Ist <1^?^ iKrZcA 

enthält keine Airnen, Keine Hüben, keinen Syrup. 
Z!» tw Spvosr»!»kv»ok»tt«». 

l.aukkausvkvn 
sind zu verkaufen am Felberhos in 
Pößnip 1612 

»odva 1530 

möbtirtes Jimmer 
für 1 oder 2 stabile Herren, auf Wunsch 
auch in ganze Verpslegung mit 1. October. 

Anfrage in der Verw. d. Bl. 

Ein sehr gut erhaltenes 

'Pferdegeschirr 
ist wegen Auflassung der Ockonomie 
zu verkau'tn. 1610 
Anfrage Ttgctlhoffstraße 60. parterre. 

E ne glößerc 

im ersten Stock, mit odrr ohne <^e-
wi.^ldt, ist bis I. October zu ver-
miclcn. Burggassc 8. iiiu 

t^riindlichste Ausbildung durch 
WU^ brieflichen Unterricht in 

kucktllkrung 
kaufmilnn. Nechne», Wechsel-Lehre, 
Schönschrift n. Teutschen Spracht g. 
geringe MonatSrat. Verl. Sie Prosp. 
u. Lehrbriefe I. fr. u. grat. zur Durch­
sicht v. Ersten .vandelS-Lehr-Jnstilut 

Jacobstraße 37. l!>4s> 

2viwiiK8- uvä ^uvoiivM-LxxsMioii 
Sporx»»»« S 

übernimmt Inserate zur Einschaltung in den Wiener, ungarischem 
und ausländischen Zeitungen. 

KIri^ ««»au« » 

Innger Mops 
mit blamm Bande hat sich verlaufen. 

Abzugeden bei A. Mayr, Tegett-
hoffstrafie. 1613 

Hreislerei in Hraz 
Mostr und Branntweinschans, alter gang­
barer Posten, ist wegen Kränklichkeit sofort 
um fl. zu vergeben. Anträi^e unter 
„Greislerei" an die ^«noncen-^Fped. 
Ludwig v. Kchönhafer. Hra». Spor-
gasse ü. 1616 

odllUllK 
bestehend aus 3 Zimmern sammt Zugel)ör 
ist möbliert oder unmöbliert vom 1. i^ctober 
an zu vermietl)en. 1618 

Anfrage bei Tschernitscheks Erben, 
Theatergasse. 

IZii» VIs.v»or 
sehr gut stimn,hältig, und eine 
Garnitur, bestehend aus Divan 
und 6 Sesseln ist zu verkaufen. 
Anfrage i. d. Verw. d. Bl. 1623 

^Iselmivum »itwiskk 

— Vonmtirrtodt — 

Herlags-Wechnungen 
schwarz rastrirt 

1000 Oktav, klein fl. 3>— 
schwarz, roth und blau rastrirt 

1000 Oktav, größer . . . . fl. 3.i)0' 
1000 Oktav, der Länge nach . fl. 3.k>l> 
1N00 Quart, einseitig . . . . sl. 
1000 Folio, einseitig . . . . fl. 7.^ 
1000 Folio, zweiseitig . . . fl. 
1000 Folio, vierseitig . . . fl.12.— 

Diese Sorten sind stctS am Lager und' 
werden auch in kleineren Quantiläten je 
nach Bedarf abgegeben. -- Siechnungetr 
oder Fakturen mit Zeichnungen. Me­
daille^, mehrfarbiger Ausstattung oder 

eopirfähigem Druck 
entsprechend höher. Bei größeren Aus^ 
trägen Preis-Ermäßigung. 

Zu haben bei 

Ed. Zanschitz Nfqr. (L »ralik) 

Verantwo rtlicher Schriftleiter: HanO jtvrdori. — HerauAgabc. Druck und Verlag von Ed. Janschitz Nsg. (L. Xralî  in Marburg. 


